








Ausfuhrliche und zuverlaßige
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Jm Herrn hertzlich geliebter Herr
und Freund.

e mander Konige und Furſten59 iſt hochſt-billig, daßd VRarb heimlich halte, aber des

Wercke herrlich preiſe, dieſelben
erzehle, ja davon ſinge und ſage. Daher
habe mich auch verbunden geachrer, Jhrem
JZutigen Becehren an mich, ſo viel mir mög
cich geweſen, ein Genugen zu leiſten, und
das jenige, was wegen der Salgdurgiſchen
Emictranten in unſerem werthen Gera vor
gefallen, aufzuzeichnen und Jhnen hiemit zu
uberſchicken. Sie konnen verſichert ſeyn/ daß
nichts melde, was nicht entweder ſelbſt geſe—
hen und gehoret, oder aus eines tedlichen und
GOtr-ergebenen Freundes, auf mein freund
liches Bitten mir auch ſchrifftlich ertheileten
Relation gezogen habe. Sie werden ſich oh
ne Zweifſel mit mir hertzlich freuen uber aller
der Gnade, die GOtt an dieſen lieben Leu
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4 es )o(Soten reichlich erwieſen. Wir wollen auck
von nun an, unter goöttlichem Gnaden-Bey
ſtand, in eine rechte Glaubens-Freudigkeit
und rechtſchaffene Verleugnung der LWelt
und aller ihrer Eitelkeiten eindringen; nachb
dem uns die lieben Saltzburger mit ihrem
Exempel bezeiget, daß es nicht nur moglich,
ſondern auch norhig ſey wenn man mitr
Rechr den Nahmen eines rechtſchatrenen
Chriſten und Nachfolgers JEſu Chrini tra
gen wolle. Schen wir doch an dieſen Leu
ten, daß GOrt mit ihnen iſt, fur ſir geſtrit
ten hat tur ſie herrlich ſorger, und es ih
nen ob ne gleich alles verlsſſen haben, an
reinem Guren fehlen laſſet. Wie groß und
herrlich wird nicht vollends ihre Crone in
der Herrlichkeit ſeyn, und wie vortrefflich
werden ſie ewig darinne prangen, wenn ſie
Chriſto vollends getreu ſind und bleiben, bis
in den Tod? Nun wohlan, wir wollen die
ſen Leuten, die uns gewiß, mit ihrem Ex
empel und Chriſtlichen Verhalten, recht viel
vorgeprediget haben, nacheifern und durch
aus nicht trage ſeyn, oder uns als laue Lao
dicaer verhalten. Kumahlen da wir Zeit,
Raum und Gelegenheir, auch Antrieb und
Erweckung dazu haben, allen unſern Lleiß
dran zu wenden, und darzureichen in un
ſerm Glauben Tugend, und in der Tugend
Beſcheidenheit, und in der Beſcheidenheit
Maßigkeir, und in der Maßiukeit Gedult
und in der Gedult Gottſeligkeit, und in der
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ee )o(ſo rGottſeligkeit bruderliche Liebe, und in der
bruderlichen Liebe gemeine Liebe. Es
moöchte vielleicht Chriſtus, wie es ſich gar
deutlich darzu anlaſſer, ſeine Tenne bald
fenen, und die Spreu aus dem Weitzen her
aus worfeln. So laſſet uns derohalben un
ter beſtandigem Streir und Kampff, mit
Gebet und Flehen bey dem GOtt des Frie
des anhalten, daß er uns heilige durch und
durch, damit unſer Geiſt gantz ſammt der
Seele und Teib behalten werde unſtrafflich
auf die Zukunft unſers HErrn JEſu Cyhriſti.
Unter dieſem hertzlichen Wunſch fur Sie,

fur die lieben Salgzburger und auch fur
mich, dbeharte 2c.

N. d. 12. Maſi,
1732.
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A )o( Sto
Ausfuhrliche Ntachricht, von dem was zu

Halle und Berlin mit denen Saltzburgiſchen
Emigranten merckwurdiges vorgefallen.

S. J.DEn 2i. April gegenAbend langten, unter An
/1 fuhrung eines KoniglichPreuſſiſchen Com.

S an nilſarii gßoo. u. etuche 2.. Saltzburgiſche

dern, bey Paaren u. unterm Geſang geiſtlicher Lie
der, die Krancken aber auf einigen Wagen,allhier in
Halle an. Des folgenden Tages, den 22. wurden
dieſelben vor der hieſigenKonigl Kriegsu. Domai
nenDeputations-Cammer ihrer Ausſchaffung
wegen, und was jeder im Saltzburgiſchen am
Vermogen zuruck gelaſſen habe, umſtandlich ver
nommen, da es ſich denn befunden, daß es nicht
an deme, daß dieſe Emigranten, wie man Saltz
burgiſcher Seits bishero vorgeben wollen, lauter
unangefeſſene Leute waren, vielmehr haben die
ſelben documentirt und genugſam dargethan, daß
ſie an liegenden Grunden, Hauſern, ausſtehen
den Schulden, Viehe, Hauß-Rath und derglei
chen, mehr denngoooo. Fl. werth, zuruck laſſen
müſſen, und alſo denen mehreſten unter ihnen, de
nen Reichs-Conſtitutionen zuwieder, zum Ver
kauff deſſen keine Zeit gegeben worden ſey. Jn
denen von denen Saltzburgiſchen Beamten ihnen
ertheilten Paſſen hat man dieſen Unterſcheid wahr
genommen, daß man einige von ihnen bloß Glau
bens-Emigranten genennet, andere hingegen fur
Refractarios und Aufwiegler angegeben, welche
letzteren gleichſam nur aus Furſtl. hohen Gnaden
zu emigriren Erlaubniß erhalten hatten. Da
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BGz o k
man aber dieſe letztern eigentlich befraget, worin-
nen ihr Verbrechen und Widerſetzlichkeit beſtan-
denhabe, haben dieſelben verſichert, daß ſie bloß
um deßwillen fur Aufwiegler waren angeſehen
worden, weil 1.) einige unter ihnen hatten nach
Wien gehen, und Jhro Kayſerl. Maj. um aller—
gnadigſten Schutz und Hulffe anflehen wollen,
auf dem Wege aber ergriffen worden waren; 2.)
weilman einige, die ſich mit andern, ihrer Noth
wegen, berathſchlaget, auf dem Felde, obwol
unbewehrt, angetroffen habe. z.) Waren auch
diejenigen unter die Aufwiegler mit gezehlet wor
den, die zu denen Reiſe-Koſten nach Wien etwas
beygetragen, oder ſonſt andern von ihren Mitge—
noſſen mit Gelde ausgeholffen hatten. Dieſe ſo
genannte Aufwiegler habe man denn ſogleich in
Ketten und Banden, oder doch in die Gefangniſſe
gebracht die deßwegen allenthalben ziemlich ange—

fullet geweſen waren; wie denn einige von
denen allhier anweſenden Emigranten 26. Wochen
lang in Ketten und Banden, oder doch im Gefang
niß behalten, und alſo geſchloſſen bis an die Saltz

burgiſche Grantze gefuhret worden da man de
nenſelben wahrender Gefangenſchaft beſtandig
gedrohet, daß, wo ſie nicht Catholiſch werden
wolten, ſie mit dem Leben nicht davon kommen
wurden. Nebſt dieſem haben auch alle die ubrigen
bezeuget, wie ſie im Salgtzburgiſchen ſehr viel
Drangſalen und Verfolgungen ausſtehen muſſen,
und endlich mit Gewalt ausgejaget worden waren,
ſo, daß manche auch nicht einmal die hochſte Noth
durft mit ſich nehmen konnen, wie denn einige gar
ſchlechtbekleidet hieher aekommen, und nicht ein
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mal ein Hemde mehr auf dem Leibe gehabt.
Einige hatten ihre Kinder und andere von denen
Jhrigen zuruck laſſen muſſen, theils aber von ih
ren Verwandten waren noch in der Gefangen—
ſchaft. Die Wuth ihrer Verfolger ware auch
ſo weit gegangen, daß ſelbige bey dem Auszuge
unter ſie, wie unter das Wild, geſchoſſen; wie
denn einem Emigranten, den es mit betroffen,
von einemChirargo allhier annoch die zuruck-geblie
benen Schtote ausgezogen worden. Daß man
ubrigens weder auf Krancke, noch auf ſchwange
re Weiber reflectiret, erhellet daraus, daß von
denen etliche und 2o0. Perſonen unter Weges geſtor
ben, und etliche Weiber mit Kindern niederge
kommen. Wie ſich denn auch ſonſt alte und ge
brechliche Leute, Blinde und Taube unter ihnen
befunden. Jndeſſen haben ſie ſich alleſamt fro
lich und vergnugt bezeiget, daß ſie nur endlich ein
mal aus ihrer Noth und ſchweren Drangſalen
entkommen, und nunmehro GOtt nach ihrem Ge
wiſſen dienen konten. Dieſe arme Emigranten—
welche um des Evangelij rwillen ſo viel ausgeſtanden
und das Jhrige verlaſſen muſſen, hat man denn all
hier, wie billig und Chriſtlich, mit aller Liebe
und Mitleiden aufgenommen, und ſind dieſelben,
auf gute Veranſtaltung der Konigl. Kriegs- und
Domainen-DeputationsCammer, auf den Neu
marckt, in eine Vorſtadt, die Krancken aber in
die ſogenannte Moritz-Burg und ſonſten wohl ein
logiret, auch von E. Wohllobl. Magiſtrat dieſer
Stadt mit Speiſe und Tranck erquicket worden.
Nach geſchehenen Verhor hat man ſelbige des an
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Mñ o 9dern Tages auf den Nachmittag auf die Honigl.
Reſidentz gefuhret, woſelbſt, unter groſſem Zu—
lauff, von dem Konigl. Coſiſtorial-Rath und
lnſpectore, auch Paſtore Primario der Kirchen zur
L. Frauen allhier, Herrn Francken, mit dem Gruß
Chriſti an ſeine Junger: Friede ſey mit euch!
tine erbauliche Anrede an dieſelben gehalten, und
ihnen gezeiget worden, wie ihnen nunmehr das
Evangelium des Vriedens reichlich verkundiget
werden wurde. Nach Beſchluß deſſen ſind die—
ſelben von dem Hrn. Atehi. Diaeono Ockeln catechi
ſiret worden, da denn einige gar, verſtandig und
Schriftmaßig auf die ihnen vorgelegte Fragen zu
antworten gewuſt, daß man auch daher abnehmen
muſſen, daß dieſe bedrangte Proteſtanten unter
aller Bedruckung die heil. Schrift unter ſich fleißig
geleſen, und daraus, wie ſie auch ſelbſt bezeuget,
vor allem andern ihren Unterricht genommen, und
ſich in ihremLeyden getroſtet und aufgerichtet haben.
Nach Endigung dieſer Handlung iſt ihnen daſelbſt
Lutheri Catechismus, auch einige Geſang-und an—
dere erbauliche Bucher ausgetheilet worden. Die,
welche von Fremden und Einheimiſchen dabey zu
gegen geweſen, haben ihnen ein reichliches Allmo—
ſenmitgetheilet, und endlich haben ſowol Vorne—
me, als andere Burger dieſer Stadt, einige von
ihnen zu ſich kommen laſſen, und dieſelben in ihren

Hauſern zu Abend ſehr liebreich bewirthet, der—
gleichen von andern auch des folgenden Tages zu

Mittage geſchehen.
C. 2. Den 2zſten Nachmittaas ſind dieſelben

insgeſamt, die nicht durch Kranckheit verhindert ae—

As weſen,
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10 B5 o 6.weſen, durch 4. Studioſos Theologiæ gleichfals
Paarweiſe und unter Abſingung einiger geiſtlichen
Lieder, die ſie ſelbſt angefangen, auf das hieſige
Wayhſenhauß, in guter und ungeſtohrter Ordnung
auf den ſogenannten Singe-Saal gefuhret, und iſt
ihnen von dem Direcdore deſſelben, dem Herrn Pa-

ſtor Freylinghauſſen, uber das erſte Capitel der er
ſten Epiſtel Petri, und ſonderlich uber deniz. 17. 18.

19. und 20. Vers eine Erbauung gehalten, darin
nen ihnen der Kern der Evangeliſchen Lehre,
und was fur Fruchte dieſelbe bey uns bringen muſſe,
vorgetragen, und dieſe Handlung mit dem letzten
Vers aus dem Liede: Es ſpricht der Unweiſen
Mund wohl, beſchloſſen worden. Nach dieſem
haben alle und jede, nach ihrem Verlangen und Um
ſtanden, eine Bibel, oder ein N. Teſtament, denn
auch einige Arnds wahres Chriſtenthum und Pa
radießGartlein, auch andere erbauliche Bucher er
halten. Darauf ſind ſie in den SpeiſeSaal des
Wayſenhauſes gebracht, und daſelbſt insgeſammt
geſpeiſet, und iſt unter wahrendem Eſſen von dem
Profeſſore Theologiæ und Con. Directore des Way
ſenhauſes, Herrn Gotthilf Auguſt Francken, noch
malen uber die Worte Matth. 24, 13. eine Ermah
nung gehalten, und endlich nach der Mahlzeit, nach
Verleſung eines Stucks aus dem CVyll. Pſalm—
mit einem Gebet und Geſang der Schluß gemacht

worden. An Gelde ſind auf dem Wayſenhauſe
allein, ſo wol denen Anweſenden, als auch denen ab
weſenden Krancken, 400. Rthlr. ausgetheilet wor
den, welches theils von Auswartigen uberſchicket,
theils von einigen Freunden allhier, vornehmen und

ge



SB e Jgeringen Standes, zuſammen gelenet wor
Wie denn ſo wol die kræceptores und Scholaren

J

des Koniglichen bædagogii allhier, als auch andere
GSchuler in denen Lateiniſchen Schulen des Way
ſenhauſes, desgleichen einige vom Geſinde und Auf—
wartern darinn, ſich dabey gar liebthatig erwieſen
haben. Vor allen andern haben die Emigranten
daruber eine beſondere Freude bezeuget, wenn ſie mit
Bibeln beſchencket worden, ſie wohl gekuſſet, und da—
bey zuerkennen gegeben, daß GOttes Wort ihnen
das allerliebſte ware, und ſie dieſes ſehr hoch ſchatz
ten, daß ſie ſolches nunmehro frey und ohne Furcht
leſen, oder ſich vorleſen laſſen konten, da man ſie vor—
her deswegen ſehr hart.beſtrafet, ihnen nicht allein

die Bibeln und andere Bucher weggenommen, ſon
dern hauffenweiſe verbrennet, und wenn ſie nicht
verbrennen wollen, ſolche zerhacket und in die Miſt
Grubhen geworfen habe.

g. 3. Den 24. dieſes iſt denn ein Theilderer
ſelben wiederum von hier aufgebrochen, und haben

ihre Reiſe uber Berlin nach Preuſſen fortgeſetzet,
und geſtern ſind ihnen die ubrigen gefolget. Die

Krancken und Gebrechlichen ſind auf Wagen fort
gebracht worden: aufwelche noch einige, wie auch
bey dieſer Emigranten Einzuge in die Stadt geſche—
hen, ihnen Geld zugeworfen haben. Wie ſich
denn allhier ſowohl vornehme, als geringe, gegen die
ſelben mit Austheilung weiſſen Zeuges, Leinwand,
Kleider und anderer Nothwendigkeiten ſehr mild—
thatig erwieſen. Vondes Wahſenhauſes wegen
ſind ihnen, mit Genehmhaltung der Koniglichen
Deputations-Cammer, 4. Studioſi Theologiæ, die

ſich



12 Mz o 0ſich freywillig dazu verſtanden, zugegeben worden,
die ſie nach Berlin begleiten, um ſie unter Weges zu
erbauen, und in dem Chriſtlichen Glauben mehrers
zu unterrichten. Jmubrigen haben dieſe arme E—
migranten ſich durchgehends und allenthalben ſo
bewieſen, daß man nichts anders denn eine beſonde
re Redlichkeit, Treuhertzigkeit und wahre Furcht
GOttes an ihnen verſpuhret. Bey einigen hat man
mit Verwunderung eine beſondere gute Einſicht
und Erkantniß in GOttes Wort wahrgenommen—
ſo, daß ihr Umgang vielen erbaulich, und dieſelben
bey allen und jeden lieb und angenehm geweſen.
Daß ſie Socinianiſche Jrrthumer hegten, davon
hat man nicht das mindeſte, vielmehr aber eine gar
gute Erkantniß von Chriſto bey ihnen verſpuhret, ſo
daß dergleichen Beſchuldigungen ein bloſſes Ge
dichte ſind. Jm ubrigen haben dieſelben ſehr ge
ruhmet, wie ihnen in denen Marggrafl. Anuſpach—
und Bayreutiſchen, Grafl. Reuſſiſchen, auch Chur
und Furſtlichen Sachſiſchen Landen auf ihrer Rei
ſe viel Gnade, Liebe und Gutes von Hohen und
Niedern wiederfahren: wie ihnen denn auch von
Weiſſenfels aus noch zoo. Rthlr. an Gelde hieher
nachgeſchicket worden. Auch haben ſich die Kran
tzoſiſchen Kefugien zu Erlangen und andern Orten
ſehr liebreich gegen ſit bewieſen. Dahingegen hat
man von denenjenigen, die ſie begleitet, mit Ver
wunderung horen muſſen, wie ubel man denenſel
ben an theils Orten in Catholiſchen Landen begeg
net, und wie von deren Einwohnern die ihrentwe—
gen ausgegangene Obrigkeitliche Befehle wenigre
ſpectiret, und dieſelben, ſtatt des vorgebenen guten

Tra



njs o So 13Tractaments, ſehr ſchlecht angeſehen, deren Fuhren

und anderer Nothdurfft wegen ubertheuret, und
kaum des Nachts mit Obdach verſchen worden, da
ſie gleichwol uber einander liegen, und ihre Kinder
des Nachts an ihre Leiber binden muſſen, damit ih
nen ſelbige nicht weggenommen wurden, weil man
ihnen ungeſcheuet geſagt, daß, wenn ſie, die Alten,
ſchon zum Satan fuhren, ſo muſſe man doch ihre
unſchuldigen Kinder annoch zu retten ſuchen. Die
Commiſſarien und Fuhrer ſelbſt, ſo ihnen an Catho
liſchen Orten zugegeben worden, haben mit Luthe—
riſchen Hunden um ſich geworffen, und ihnen auch
ſonſt ſchlecht begegnet. Welches alles man nicht
von ihnen, ſondern von denen, die ſie begleitet, ver—
nommen. Denn ſie ſelbſt haben ſich uber nichts
beklaget, noch weniger aber wider ihren vorigen
Landes-Furſten auch nur ein hartes Wort von ſich
horen laſſen. Unterwegens haben ſich auch einige
Juden wohlthatisgpoen ſie bewieſen, und, als einer

.2von dieſen befrager worden, wie es komme, daß er.
gleichwol dieſen Leuten, die doch Chriſten waren,
Gutes erzeigete? hat derſelbe geantwortet, daß es
ja Menſchen waren, die nach dem Bilde GOttes
geſchaffen, und daß GOtt befohlen habe, daß man
fich gegen Fremdlinge gutig beweiſen ſolle, derglei
chen ſeine Vorfahren auch in Egypten geweſen wa
ren, und ihnen. daher das Hertz derer Fremdlinge
am beſten bekannt ſey. Von dieſen mochten an
dere, die ſich Chriſten nennen, billig ein gutes Exem
pel nehmen, und dencken, wie es ihnen gefallen wur
de wenn ihnen ein gleiches begegnete, ſo man ihnen

doch nicht wundſchet. Jnzwiſchen muß man auch
noch



14 A o kanech deſſen gedencken, daß gleichwol auch einigt
Ro. niſchCalholifche hieſiges Orts die Emigranten
mit Geld und Lvein erquicket, als welche allhier al—
ler Koniglichen Gnade, Schutzes und Gutes ge—
nieſſen, und unter vernunftigen und Chriſtlichen
Leuten wohnen, wo man den Verfolgungs-Geiſt
fur ein Zeichen des Antichriſts halt. Auch hat ein
Romiſch-Catholiſcher Soldat, der anfangs mit
dieſen Emigranten nicht zu frieden geweſen, als er
geſehen, daß es ehrliche und unſchuldige Leute waren,
ſie beſchencket, und ihnen wohl ſeine gantze Lohnung,
ſo viel er bey ſich gehabt, hergegeben.

S. 4. Den 30. April 1732. langeten in hieſi
ger Gegend abermal 283. Saltzburgiſche Emigran
ten, unter Anfuhrung eines Koniglichen Preuſſi
ſchen Commilſarii an, wolche in einige benachtbarte
Dorffſchaften einquartiret wurden, und den 1. Ma
ji einen Raſt-Tag hielten. So balb man nun hie
von Nachricht erhielt, verfugten ſich die benden
Herrn Directores des hieſigen Wayſenhauſes ſol
chen Tages nach dem Dorfe Dieskau, allwo ſich die
meiſten von dieſen Emigranten, die von denen Hrn.
Abgeordneten der hieſigenKoniglichen Preuſſiſchen
Krieges-und Domainen-DeputationsCammer,
ihres im Saltzburgiſchen hinterlaſſenen Vermo
gens und anderer Umſtande wegen, vernommen
wurden, beyſammen befanden, denen auch ſelbigen
Tages in der Kirche des Ortes eine Predigt, und
mit einigen auch das Heil. Abendmabl gehalten
worden. Das nun denenſelben eroffnet wurde,
daß ihnen einige Bibeln und andere erbauliche Bu
cher ſolten ausgetheilet werden, ſo kamen ſie mit

groſe



M o ñ 15groſſer Begierde herzu, und wurden denen, die da
leſen konnten, Bibeln, andern Neue Teſtamenter,
oder andere erbauliche Bucher, jedem nach ſeiner
Vothdurft, auch hiernachſt bey 100. Rthlr. an
Gelde ausgetheilet. Die Bibeln und andere er—
bauliche Bucher nahmen ſie mit vieler Freude und
Danckſagung an, und wurde hiernachſt von dem
Herrn Profeſſore Theologiæ, Gotthilf Auguſt Fran
cken, auf dem Kirch-Hofe eine kurtze Ermahnung
uber die Worte Marc. 10. v. 29. zo. und Luc. 14.
v. 26. und 27. an ſie gehalten, und dieſe endlich mit
einem Gebet und denen beyden letzten Verſen aus
dem Liede: Es iſt das Heyl uns kommen her, ac. be

ſchloſſen. Die Emigranten bezeigten ſich hierbey
ſehr aufmerckſam, und konten ſich einige des Wei—
nens nicht enthalten. Man ſpuhrete auch an ihnen

ſowol, als an denen, die vor ihnen allhier in Halle
Geweſen, nichts anders, denn ein einfaltiges und
treuhertziges Weſen, wie denn denenſelben auch
derjenige, der dieſelben auf dem Wege gefuhret, das
Zeugniß gab, daß es gute Leute und gleichſam Lam
mer waren, bey denen er nicht die geringſte Unord
nung oder Erceß geſpuhret habe. Es waren dieſes
mnehrentheils ledige und unverheyrathete Leute, von
denen man ſo viel vernommen, daß ſie aus verſchie
denen Dorffſchaften und Pflegen im Saltzburgi
ſchen zuſammen getrieben wordenm und als man ſich
einiger ihre Paſſe zeigen lieſſe, und dieſe des Jnn
halts befand: Daß dieſelben der von Jhro Hoch
VSurſtlichen Gnaden zu Saltzburg tolerirenden
Evangeliſchen Religion zugethan waren, weil ſie
aber ſelbſt zu emigriren freywillig verlanget hatten,

ih—



16 V oihnen ſolches Atteſtat und Paß ertheilet worden ſey,
ſo fragete man dieſelben: Warum ſie denn frey
willig aus ihrem Vaterlande gegangen und emigri—
ret waren? darauf ſie antworteten: Es heiſſe wol
in denen Paſſen, freywillig, man ſeye aber ſo mit ih
nen umgegangen, daß ſie wol hatten fortgehen
muſſen, da ſie ſonſten, und wenn ihnen die Religions
Freyheit gegeben worden ware, wol gern in ihrem
Lande wurden verblieben ſeyn.

J. 5. Jndeſſen ruhmeten auch dieſe Emigran
ten die vielen Wohlthaten und Gutes, ſo ihnen in
den Marggrafl. Anſpachiſchund Bayreuthiſchen,
denn auch in Grafl. Reuſſiſchen und ChurSachſi
ſchen Landen von Hohen und Niedern wiederfah—
ren ſey, und ſetzten dieſelben des folgenden Tages—
als den 2ten May, ihre Reiſe nach Berlin fort, da—
ihnen denn auch zween Sindioſi Theologiæ und Præ-
ceptores von dem Wayſenhauſe allhier zuHalle mit
gegeben wurden, die unter Weges mit ihnen Bet
Stunden halten, und ſie erbauen konten. Dieſe
Studioſi haben denn nach ihrer Zuruckkunft mit.
mehrern erzehlet, wie ſie, nebſt denen Emigranten—
an allen Orten, wo ſie hinkommen und ubernachtet
hatten, ſonderlich aber den z. May Abends in Witt
tenberg ſehr liebreich aufgenommen, auch an letz
term Orte an der ElbFahre von der Schule und
einigen Studioſis empfangen, und unter dem Geſang
geiſtlicher Lieder in die Stadt und auf das Rath
haus gefuhret worden waren, daſelbſt hatten ſie,
nach ihrer Gewohnheit, bey einbrechendem Abend
auf dem Rathhauſe, der eine mit denen Manns
Perſonen, und der andere mit denen WeibsLeue

ten,
C



a o eöE—Dten, die Abend Betſrunde gehalten, und waären
darauf die Emigranten in die Burger-Hauſer ver—
theilet, ſie aber, die Studioſi, von dem regierenden
Herrn Burgermeiſter mit beſonderer Liebe auf—
genommen, in deſſen Hauſe wohl bewirthet, und ih

nen alles Gute erzeiget worden. Den folgenden
Sonntag Jubilate habe man die Emigranten da—
ſelbſt in die Kirche gefuhret, und ware ſelbigen Ta
ges dreymal vor ihnen geprediget, hiernachſt aber
von dem Herrn Rectore Magnifieo noch eine beſon
dere Anrede an ſie gehalten, und ihnen von wegen
E, Hochlobl. Univerſitat und Stadt-Magiſtrat
uber zoo. Rthlr. ausgetheilet worden. Den fol
genden Montag, als den 5. May, waren ſie mit de
nen Emigranten, nachdem ſie mit ſelbigen vor dem
RathHauſe in Wittenberg die gewohnliche Bet
Stunde gehalten, wiederum aufgebrochen, und
Abends nach Treuenbrietzen, des folgenden Tages
aber, als den 6ten, nach Belitz gekommen. An
beyden Orten habe man ſie wohl empfangen und
liebreich aufgenommen, zu Belitz aber habe der
Herr lnſpector des Ortes denen Emigranten eine
erbauliche Predigt gehalten. Den7. May wa
ren ſie denn vor Potsdam angelanget, und, nach
dem ſie vor dem Thor die Abend-BetStunde ge
halten, unter Abſingung geiſtlicher Lieder in die
die. Stadt eingezogen, und vor das Hauß gefuhret
worden, allwo Jhro Konigliche Maheſtat ſich der
mahlen befunden. Dieſe hatten ſich denn bey An
kunft der Emigranten: in hochſter Perſon vor das
Hauß verfuget, ſich uberaus gnadig bezeiget, und
Jhnen vpn denen Emigranten die Hande und den

B NRock
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18 A3 oRock kuſſen laſſen, welches denn eine unbeſchreibli—
che Freude unter ihnen verurſachet habe. Die E—
migranten habe man hierauf in einige Wirths—
Hauſer einlogiret, allwo dieſelben auf Jhro Koni
glichen Majeſt. Koſten geſpeiſet und verpfleget wor

den, des folgenden Tages aber endlich zuBerlin an
gelanget, woſelbſt ſie auch von einigen Predigern
und der Schule vor der Stadt empfangen, und un
ter Abſingung geiſtlicher Lieder eingefuhret worden
waren. Sie, die Studiolſi, hatten bey dieſen Emi
granten auf dem gantzen Wege nichts argerliches
oder unbeſcheidenes, vielmehr aber eine groſſe Liebt
und Hochachtung gegen GOttes Wort verfduret/
welches ſie allezeit mit groſſer Aufmerckſamkeit und
Bewegung.ihres Hertzens angehoret, und ſich ger
ne hatten unterrichten laſſen, wie ſie denn an ihnen
deutlich wahrgenommen hatten, daß ſie nach Geld
und Guth ſo viel nicht fragten, als nach GOttes
Wort,/und daß ihnen eine Bibel viellieber geweſen
fep, als wenn man ſie auf andere Art beſchenckei
hatte. Es hatten ſich dieſelben in allen Umſtanden
ſehr beſcheiden iund gedultig erwieſen, und ſich ger
ne weiſen laffen.“ Man habe ſie nicht horen fluchen
noch ſchwohrenmoch wenigerzancken, vielmehr hat
ten dieſalben eine gar beſondere Liebe gegen einander
von ſich ſpuren laſſen, und immer einer dem andern

darinnen zuvor kommen wollen, wenn ſie auch zu
ſammen geſprochen. hatten, ware es nicht auf
Schertz und Narrentheydung hinaus gelauffen,
ſondern ſie hatten vor GOttes Wort und andern
guten Dingen geredet, auch ware ihnen das liebſte
getweſen, weun man von dergleichen mit ihnen ge

ſptoe



d A o 19ſprochen habe; wie ſie denn einmuthig bezeuget
hatten, daß ſie nur um deſſelben und um ihrer Ge—
wiſſensFreyheit willen aus ihrem Lande gegangen
waren. Sie erkenneten auch dieſes fur eine gantz
beſondere Gottliche Gnade und Regierung, daß das
Wort GOttes unter ihnen, obwol im Verborge—
nen, dennoch aber erhalten worden ſey, und daß
GoOtt ihre Hertzen dahin gelencket habe, daß ſie ein
muthig beſchloſſen hatten, lieber ihr Vaterland, als
die wahre Religion, zu verlaſſen, und ſich zu dieſer
nunmehro frey zu bekennen. Sie hatten zwar
darum, zum Theil auch von ihren eigenen Ver—
wandten und DienſtHerrn, vieles ausſtehen muf
ſen, aber eben dadurch waren ſie genothiget wor
den, die Gewiſſens-Freyheit zu ſuchen, und, da man
ihnen ſolche.nicht geſtatten. ſwollen, aus dem Lande

zu weichen. Jndeſfen hatten ſie bey dem Auszuge
aus ihrem Vaterlande nicht gewuſt, wo ſie hin kom
men, oder wer ſie aufnehmen würde, denn das alles
habe man vor ihnen verborgen gehalten, und harten
ſie ſolches erſt alsdenn erfahren, als ſie aus den Ca
tholiſchen Landen heraus, und in Evangeliſche Lan—
de kommen waren: Denn da hatten ſie erſt ver—
hommen, daß ein Koniglich-Preuſſiſcher Com niſ-
ſirius vorhanden ſey, und Jhro Konigl. Majeſtat in
Preuſſen ſie in ihre Lande aufnehmen wolten, wel
ches ſie denn ſowol, als die viele Liebe und Gutes, ſo
man ihnen hiernachſt auf der Reiſe in Evangeli—
ſchen Landen erzeiget habe, als eine beſondere Gott—
liche Vorſehung angeſehen hatten, zumal da ſie in
den Catholiſchen Landen, durch welche ſie re.ſen
muſſen, ſehr ſchlecht angeiehen worden waren, alles

Ba uber—
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V o erplötzlich uberfallen, und bey Nacht und vcebel weg
gefuhret, ſo, daß niemand erfahren, wo ſie hinge-
kommen waren. Jm ubrigen haben ermeldete
Ltudioſi als eine Probe Gottlicher Beſchirmung an
gemercket, daß, da unter Weges ein Weib und
zwey Kinder von dem Wagengefallen, und uber die
letztern die Rader eines beladenen Wagens hin
weggegangen, ſie dennoch ſammtlich unbeſchadiget
und unverletzt davon gekommen. Was ſonſten
mit dieſen Emigranten in Berlin vorgefallen, und
wie viet Liebe und Gutes ihnen allda erzeiget wor
den, darinnen beziehet man ſich auf die daſelbſt zum
offentlichen Druck gekommene Kelationes, hoffet
aber aus der ſchrifftlichen Relation dererjenigen
vier dtudioſorum Theologiæ, welche denen erſtern
Emigranten von hier mitgegeben, und von denen
ihrer drehy, auf Jhro Koniglichen Majeſt. Befehl,
denen Saltzburgern zu ordentlichen Predigern be—
ſtellet worden, und mit ihnen nach Preuſſen avge
gangen, kunftig ein mehrers mitzutheilen. Da
man ubrigens wol von Hertzen wunſchet, daß durch
das Erempel dieſer armen Emigranten alle Prote—
ſtirende ermuntert und recht aufgewecket werden

mogen, die groſſe Wohlthat, die ihnen dadurch wie—
derfahret// daß ſie GOttes Wort ſelbſt leſen kon
nen, und das Evangelium ihnen reichlich verkundi—
get wird, mit recht demuthigen und danckbaren
Hertzen zu erkennen, und demſelben gemaß zu wan
deln, und ſich in der That und Wahrheit als ſolche
zu bezeigen, die dem Evangelio von Hertzen anhan
gen. Wie denn hochſt zu beklagen, daf die armen
Emigranten hin und wieder durch das ubele Be
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22 D3 o 6—zeigen dererjenigen, die ihnen billig mit einem gu—
ten Exempel hatten vorgehen ſollen, ſehr geargert
worden, und ſich endlich ſelbſt vernehmen laſſen /daf

ſie wohl ſehen, wie nicht alle Proteſtanten recht—
ſchaffen waren, und ſich ſo erweiſen, als es billiz

ſeyn ſolte, ob ſie wol ſonſten anderer ihre groſſe Lie—
be und ihnen erzeigte Gute danckbarlich erkennet
und geruhmet haben.

S. 7 Auf was Art nun hiernachſt dieſe Emi
granten in Berlin ſind aufgenommen worden, da—
von zeuget folgende den 2. Maj. von daraus erhalte
ne Nachricht, ſo alſo lautet:

Vorgeſtern Abends langten die erſten Saltz
burgiſchen Emigranten allhier an, die ihren Wegt
von Halle hieher genommen. Es wurden dieſel
ben auf Koniglichen Befehl eine halbe Stunde vot
der Stadt von einigen derer Herren Prediger und

der Schute, die ihnen entgegen gegangen waren
empfangen und in deren Begleitung, unter Abſin
gung einiger geiſtlicher Lieder, durch die Stadt gt
fuhret, welches alſo allenihalben ein beſonderts
Mitleiden erweckete. Bey dem Empfang wurde
von dem Prediger, Herrn Campen, und geſtern von
dem Herrn Probſt Rauen, uber die Worte 1. Buch
Moſ. i2. vnn. Gehe aus aus deinem Vaterlanden
eine erweckliche Anrede an dieſelben gehalten, und
iſt die Verfugung geſchehen, daß, ſo iange ſich ſel
bige allhier befinden werden, ihnen taglich gepredi
get, und ſie aus dem Catechismo unterrichtet wer
den ſollen. Wie deun Jhro Konigliche Majeſtat
dem Herrn Geheimden Rath von Herold die Com
wiſſiort aufgetragen haben, alles nothige zu veran

ſtal



6 W o 6 22ſialten, und fur dieſe arme Emigranten auf da b
ſte zu ſorgen, und ſollen morgenden Sonntag Jubi

 Ê A4 GSirchJhu

ileuhertzigev Tooecjeiu uiin eund Menſchen fur alle Wohithaten ſehr danckbar
und demuthig bezeigen, alle und jede zu Mitleiden
und thatiger Liebe bewegen. Es iſt denenſelben
auch ſchon nicht nur von den Evangeliſchen durchge
hends ſehr viel Liebe und Gutes erzeiget, und dieſel
be mit Geld und andern Nothwendigkelten, auch
mit allerhand erbaulichen Buchern reichlich be
ſchencket, ſondern es ſind auch die RomiſchCatho
liſchen, die ſich allhier befinden, zur Barmhertzigkeit
und Wohlthun bewogen worden. Nicht weniger
haben auch die Juden ein erkleckliches fur ſie zu-

ſammen gebracht. Jhro Konigliche Majeſtat ha
ben dieſe Emigranten, als ſie durch Potsdam paſſi
tet, in oöffentlichen Felde ſpeiſen laſſen, und ſind hier
nachſt in hoher Perſon dahin gekommen, haben die
ſen erbarmenswurdigen Leuten ſo ttoſtlich und al
lergnadigſt zugeſprochen, daß dieſelben dadurch ſehr
erſreuet worden, und GOtt offentlich daſur gedan
cket haben, und haben Jhro Konigl. Majeſtat nicht

nur ſie, ſondern auch ihre Nachkommlinge, Dero
allergnadigſten Schutzes und Clementz verſichert.
Wie denn denenſelben von dem Tage an, da ſie

von dem Koniglichen Commiſſario an denen Baye
riſch Geartzen angenommen worden, taglich jeder

t en rnMaunsPerſon a. Or. einer WeibsPerſonz. Gr.
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Num. lI.Aus dem Voigtlande.

Ausfuhrliche und wahrhafte Erzehlung, wie die
ohnlangſt nach Preuſſen abgegangent
Saltzburgiſche Emigranten, in det
Graflich- Reuß-Plauiſchen Reſidentz
Stadt Gera, im verwichenen April-Mo
nat angekommen, aufgenommen und verſor
aet, auch was an und von vielen dererſel
ben gutes geſehen und gehoret worden.
S.i.- Qu.



s o ęS. i.MNter allen denen Relationen, welche zeithe
n ro, wegen derer an vielen Orten angekom

Vorſchein

mn menen Saltzburgiſchen Emigranten, hin

man noch keine erhalten, welche ſo viele und ſo gar
ſonderbahre und merckwurdige barticularia von die
ſen armen Leuten in ſich faſſete, als eben die gegen—
wartige, ſo erſt vor wenig Tagen zu Leipzig durch
den Druck iſt bekannt gemacht worden, von welcher
ich daher billig das vornehmſte und wichtigſte,
ſo viel nemlich der annoch ubrige Raum faſſen kan,
dem Gen. Leſer hiermit gleichfals habe communici-
ren wollen, ſo eigentlich in folgenden beſtehet:

A Nnoi732. den 16. Aprilis, war gleich der
A Mittwoch nach dem heil. Oſter-Feſte, brei—
tete ſich in unſerer lieben Stadt, Gera, das Ge—
ruchte aus, daß gegen Abend an die joo. von denen
aus dem Saltzburgiſchen Lande um der Religion
willen vertriebenen Proteſtanten in derſelben an
kommen wurden, welches ſo gleich bey hohen und
niedrigen, jungen und alten, eine groſſe Bewegung
und Begierde, dieſelben je eher je lieber zu ſehen
und zu ſprechen, verurſachete. Daher ſahe man,
wie ſich ein groſſer Theil der Einwohner aufmachete,

und dieſen lieben Leuten eine gute Strecke zur Stadt
hinaus, bis ans Holtz, entgegen giengen. Abends
nun gegen 7. Uhr naheten, ſich der emigrirenden
Saltzburger an die g50, ſo Mannes-als Weibts
Perſonen, nebſt vielen Kindern, welche letztere,
wie auch die alten, lahme und krancke, auf Wagen

VS5 ſaſen



a3
efahren wurden. So bald die zu Fußge—
us der Stadt in groſſer Menge ihnẽ ent

mende Volck ſahen, ſtelleten ſie ſich in
aar und paar, das Mannes-Volck vor
Weibes-Volck hinterher, und alſo ſe—
ren Weg nach der Stadt fort, unter
chtiger und ſittſamer Abſingung unter
erbaulicher Lieder, als: Eine feſte
nſer GOttrce. Wer nur den lieben
t waltenrc. Ach GOtt wie manches
rc. it. Jch bin ein armer Emigrant.

vurden nun faſt alle und jede ihnen entge
ende dergeſtalt geruhret und zur erbar
be gegen dieſe Schafe und Lammer

riſti bewogen, daß man hauffige Thra
ſſen ſahe, viele die alten und muden bey
en nahmen und ſie fuhreten, viele auch

milde Hande aurthaten und ihnen reich
ſen mittheileten. Einige nahmen die Kin

nen Armen ihrer Mutter, hertzeten und
aufs liebreicheſte. Dieſſeits der Elſter
eſe Emigranten fuhrende und begleitende
euſſiſche Comtmiſſarius, nebſt einigen Glit
Stadt-Magiſtrats, denenſelben noch ent

empfiengen ſie liebreicheſt, fuhreten
o fort in die Stadt hinein; da denn die
weiſe, in der .ſchonſten Ordnung, groſſer
heit u. auch bey Vergienung vieler Thra
ermaliger andachtigerdübſingungChriſt
er Lieder, bis auf den Marckt giengen,
e noch das ſchone Abend-Lied: Der
nnen Lichr und Pracht har nunrf.

ſungen



W oſungen und ſo dann abgetheilet und in die Gaſt-Hofe
eingefuhret wurden. Jn ſolchen ſolten ſie, auf
Befehlunſers gnädigſt-regierendẽ Landes-Vaters,
des Hochgebohrnen Grafen und Herrn, Herrn
Heinrich des achtzehenden ungerer Linie Reuſ
ſen, Grafen und Herrn von Plauen,rc. mit Speiſe,
Tranck und guten Nacht-Quartier wohl verſorget
und bewirthet werden.

J. 2. Allein, nachdem die Hertzen-lenckende
Kraft des lieben himmliſchen Vaters die Hertzen
der Hohen und Niedern in unferer werthen Stadt
bereits mit vieler Erbarmung und Willigkeit', die—
ſen bedrangten Glaubens- Brudern Liebe und

Weohlthaten zu erweiſen, angefullet hatte, ſo wa—
ren ſie nicht zu frieden, daß dieſelben in denen Gaſt—
hofen ſo enge einlogiret ſeyn jolten, ſondern die Lie—
be zu Chriſto und dieſen ſeinen leydenden Gliedern
drang alſo, daß ſie, auf erhaltene Erlaubniß von dem
Konigl. Preuß. Commitlario, freywillig in die
Gaſthofe giengen und die muden und matten Saltz

burger aus denenſelben wieder heraus und in ihre
eigene Hauſer fuhreten, damit man ſie daſelbſt beſſer
warten und pflegen, erquicken und zur Ruhe brin—
gen konte. Es hat dießfals ein gewiſſer Mann in

dem Gaſthofe, in welchen das Weibes-Volck her
bergen ſolte, mit angeſehen, daß erſt ein angeſehe—
ner Burger, welcher in der Stuben mit mitleidi—
gen Augen und Hertzen die muden Leute betrachtet,
ſich erboten, ein Paar, welche nur mit ihm gehen
wolten, mit zu nehmen, und ſo qut als es ihm mog—
lich zu verpflegen. Und danun dieſer den Anfang
gemachet, haben ihm die andern Einwohner ſo ſort

nach
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2o 3 o 0nachagefolget, und die lieben Leute, in weniger Zeit
als einer halben Stunde, aus dieſem und allen ubri—
gen Gaſthofen ſamt und ſonders heraus geholet und
mit großer Freude in ihre Hauſer gebracht. Eini—
ge nahmen derenzu vieren, ſechſen, achten, zehen
und zwolfen zu ſich, daß alſo die andern, ſo ſehr ſie
ſich auch bemuheten, keine bekommen konten. An
einigen hat man wahrgenommen, daßſie recht bit—
terlich geweinet, duß fie ſo unglucklich ſeyn und kei

ne Saltzburaer in ihre Hauſer bekommen ſolten.
Die Wagen, auf .welſchen die kleinen Bundlein
derer faſtgantz leer ausgegangenen Leute lagen, und

welche des Nachts auf dem Marckte ſtehen blieben—
wurden auf loblichen Befehl E E. Stadt-Raths
durch eine ordentliche BurgerWache beſtens ver—

wahret. Jn denen Hauſern wurden die angekom
mene Gaſte von ihren liebreichen Wirthen und
Wirthinnen gar freundlich gehalten, mit Eſſen
und Trincken beſtens verſorget, und aüf ein gutes
und ruhiges Nachtlager gebracht. Man horete
auch in denen meiſten Hauſern recht vieles Beten
und ſingen unter und mit dieſen lieben Leuten, daß
ſie alſo nicht nur leiblich, ſondern auch geiſtlich wohl.
verſorget wurden.

J. 3. Des folgenden Donnerſtags fruh wur
de mit der in der Stadt-Kirchen ordentlich zuhal
tenden Betſtunde eine halbe Stunde langer verzo
gen und bekannt gemacht, daß dieſelbe ſonderlich de—
nen lieben Saltzburgern zur Erbauung gehalten
werden ſolte, daher ſich dieſe ſammtlich, nebſt einer
ungemein groſſen Menge der Zuhorer, dabey einfan
den. Der Anfang des Gottesdienſtes wurde ge

macht



A o kœ 22macht mit dem Liede: Kine feite Burg iſt unier
GOtt c. Darauf verlaſen Se. ochEhrwur—
den, Herr Johann Avenarius, Hochgrafl. Reuß—
Plauiſcher Conſiſtorial· Superintendent das 19de
Cap. aus dem Evangelio Matthai, aus welchem Er
hernach vorſtellete, 1. eine erbauliche Lehre, von
der verbotenen Eheſcheidung und Polygamie, 2. eine
nochige Vermahnung, ſonderlich zur Liebe ge—
gen den Nachſten, und z) einen kraftigen Troſt,
welcher genonimen wurde aus v. 29. Wer verlaſ
ſer Hauſer, oder Bruder, oder Schweſiern,
oder Vater, oder Mutter, oder Weib, oöer
Kinder, oder Aecker, um meines Nahmens
willen, der wirds hundertfalrig nehmen, und
das ewite Lebenererben. Dieſes wurde nun
ſo fort auf die lieben Svltzburger alſo applieiret, daß
ihr williger Ausgang aus dem Pabſtthum gelobet,
ihnen Anweiſung, wie ſie ſich bey ihren betrubten

Unmſtanden gegen GOtt, gegen Jhro Koniglichen
Majeſtat von Preuſſen, Dero Hertz GOtt gegen
ſie zu ſo vieler Gnade kraftig gelencket, und unter ein—
ander Chriſtl. und SOttgefallig verhalten ſolten,
gegeben, und endlich auch kraftig getroſtet und verſi

chert wurden. Chriſtus werde ſeine hieſelbſt gegebene
Verheiſſung auch gewiß genug an ihnen erfullen.
Denen verſammleten Einwohnern wurde das Ex
empel der Saltzburger Emigranten zur Prufung
und Nachfolge vorgeſtellet. Die von jenen dieſen
bereits erwieſeneLiebe und Wohlthaten wurdenge
ruhmet und fernere Fortſetzung derſelben treulichſt
angeprieſen. Endlich wurde dieſe Rede mit einem

hertzlichen Wunſch  fur die Emigranten beſchloſſen.

J Nach
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Nachher wurde noch geſungen: Erhalt uns,
SErr, bey deinem Wort, rc. und nach, vom
Herrn Diaeono Baumgartln geſprochener Colle-
ae und Segen: Es woll uns GOtt genadig
ſeynrc. Wahrenden Gottesdienſte ſahe man mit
Verwunderung die Devotion und Aufmerckſamkeit
der lieben verjagten Leute, wie ſie mit groſſer Be
gierde zuhoreten, auch ſich nicht ſchameten, groſten
Theils in der Kirche ſtehend ihre Hande gen Him
mel zu heben, und mit andachtigen Geberden zu
GOttzu beten; welches vielender ubrigen Zuhorer
zu Hertzen gieng und zur Erweckung, auch Beſcha—
mung dienete. Wie man denn auch einige ſagen
horete: Ach ſehet doch, wie uns dieſe Leute beſcha

men! Siee ſind viel beſſer, andachtiger und begieri—
ger bey und nach dem Worte GOttes, als wir, ob
ſie es gleich bisher ſo wenig, wir aber ſo reichlich ge
habt. Man wurde auch gewahr, daß manche der
Zuhorer durch die Rede des lieben Herrn Superin-
tendenten, und durch Anſchauen der Andacht der E
migranten, zur Liebe gegen dieſelben alſo gereitzet
waren, daß ſie mit Beweiſung derſelben nicht war—
ten konten, bis ſie aus der Kirche kamen, ſondern
ſchon in derſelben anfiengen, denen Leuten Geld,
auch etwas von Waſche, die etliche Burgerinnen zu
ſich geſtecket hatten, aus- und mitzutheilen.

s. 4. Nach volliger Endigung dieſes lrequenten
und ſehr erbaulichen, auch mit vielen Andachts- und
Liebes-Thranen befeuchteten Gottesdienſtes, ver—
ſammleten ſich ſammtliche Saltzburger, auf geſche
hene Veranſtaltung, auf dem Kirchhof, ſtelleten ſich
paar/weiſe und fiengen ſo gleich an andachtigzu ſin

gen



DO2 o 26 31gen. Dann wurden ſie durch eines vornehmen
Kaufmannes Hauß gefuhret, und allen und jeden,
von dem alteſten bis zum zungſten, Geld ausgethei—

let, dergleichen auch noch in eines andern vornehmen
Kaufmannes Hauſe geſchahe. Auf dem Marckte
hatte ſich eine groſſe Menge der lieben Burger und
Büurgerinnen verſammlet, von welchen nicht weniqge
ihre Liebe mit reichlicher Austheilung Geldes, Wa—

ſche, Kleider, Geſang-Gebet-und anderer erbauli—
cher Bucher zu Tage legeten. Einige nahmen de—
nen Saltzburger-Muttern die kleinen Kinder von
denen Armen, und zogen ſie reinlich an, brachten ſol
chen Bettgen und wickelten ſie darein, welches kei—
ner, der kein ſteinernes Hertze hatte, ohne die groſte
Freude und ohne Thranen anſehen konte. Als ei
nige Weiber ſich an die Brunnen machten und ih—
re wenige Waſche reinigen wolten, ſahe man, daß

die Burgers-Magde  ihnen Kannen, Stuntzen,
Seiffe und warm Waſſer dazu brachten, und zum
Theil auch Hund mit anlegeten. Ja man hat ge
ſehen und gewiß erfahren, daß viele geehrte Bur—
gerinnen in ihren Hauſern hingetreten, und ihren
lieben Gaſten die Waſche aufs beſte gewaſchen und
zurechte gemacht. Kurtz, man ſahe, wie faſt jeder—
mann in Bewegung war, dieſen lieben Deuten Lie
be und Dienſte zu erzeigen. Gelobet ſey der HErr
unſer GOtt, der ſolche Liebe und Willigkeit in die
Hertzen geleget'“ Er wird und wolle auch das von
denen Saltzburgiſchen Emigrunten uber ihre Wohl

thater viel tauſendmal ausgeruffene: GOtt ver
gelte es eijch; vergelt es GOtt; an ihnen er
J

len. ß. 5.



s o kdd. 5. Weil auch viele der lieben Saltzburger
ein Verlangen nach dem H. Abendmahl bezeigeten,
und angehorigen Orten um die Reichung deſſelben
gebuhrend anhielten, als wurde ihrem Chriſtlichen
Verlangen deteriret, und an dieſem Nachmittage
vom s T. Herrn Superintendenten, Herrn Archi-
Diaeono Wendlern, und Herrn Diacono Baum
garthn, mit denen, die ſich dazu angemeldet, vorher
eine Catechiſation gehalten. Alsdenn beichtete ein
jeder inſonderheit, und darauf wurde ihnen dieß hei—

lige Liebes-Mahl ausgeſpendet. So wohl bey der
Beichte, als Communion, haben ſie ſich allerſeits un?
gemein derot bezeiget. Einige der Weibs-Bilder/
die noch geringe Erkantniß gehabt, vder mit Wor—
ten ſich nicht wohl zu behelfen und zu explieiren ge

wuſt, haben ſich bey der Confellion nur folgender
Weorte bedienet: GOtt ſey mir armen Sun
der gnadig und barmhertzig und vertlicb
mir meine Sunden um JEſu Chriſti wnllen
Amen: Maan ſaheuund.hörete nachher.von allen
und jeden, wie ſie ſich recht innig freueten und GOt
lobeten, daß Er ſie gewurdiget, ſie nunmehr zum er
ſten mal das heiligelbendmahl unter beyderley Gef
ſtalt genieſſen zu laſſen. Des Abends wurdeß
ſammtliche Saltzburger von ihren Wirthen, die ſit
aufgenommen hatten, wieder aufs beſte bewirthetz
geſpeiſet und verpfleget; genoſſen auch von vielen
hertzliche Ermahnungen zur Beſtandigkeit in ihrem
Glauben, Gottſeligkeit und Gedult, die ſie gerne ho—
ceten und annahmen.4. 6, Jmmittelſt kamen an dieſem Abend nach ů

Uhr wiederum 250 Perſonen an, welche von dem

ent



un oentſiandenen Gewitter und Regen ſehr naß worden.
Sie kamen meiſiens auf Wagen gefahren und ſun—
gen, wie die des vorigen Tages angekommene, zur
Stadt herein. Waren vorigen Tages die lieben
Einwohner unſerer Stadt begierig geweſen, dieſe
bekummerte und bedrangte Leute in ihre Hauſer zu
fuhren, ſe waren ſie es an dieſem Tage noch mehr:
Jndem ſie nicht einmahl warteten, bis die ankom
mende in der Stadt anlangeten, ſondern giengen ih—

nen oder ſchickten ihnen mit Laternen vor das Thor
entgegen, huben ſie von denen Wagen und führeten

ſie mit ſich in die Stadt und in ihre Hauſer. Eini—
ge nahmen die Kinder zu ſich und ſagten, wenn ſie
ihre Kinder wieder haben wolten, ſolten ſie mit ihnen

ins Quartier kommen. Ja man hat ſich recht um ſie
geriſſen; alſo krafftig hatte GOtt die Hertzen der
Einwohner zur Verſorgung dieſer armen Leute ge—
lencket. Sein Nahme ſey dafur gelobet! Den
isden Aprilis fruh nach 7. Uhr reiſeten die zu erſt
angekommenen wieder von hier ab und nach Zeitz,
und ſo ferner nach Halle zu. Die meiſten wurden
quf Wagen, deren an die 20. waren, geladen und
fortgefahren; die friſcheſten und ſtarckeſten aber
giengen zu Fuß, paar und paar und wiederum ſin—
gende zur Stadt hinaus. Sie wurden auch von
einer groſſen Menge Einwohner einen guten Weg

begleitet; beym Abſchied wurden ſie von vielen ge—
kuſſet und mit viel tauſend guten Wundſchen und
Seuffzern fortgelaſſen. Noch auſſen vor der
Stadt wurde, durch einige Herrn des Raths, von
derjenigen reichlichen Collecte, welche des Tages
vorher auf dem Rath-Hauſe freywillig von der

C wohl



24 VOo so
wohlloblichen Burgerſchafft eingeleget worden, de
nen Abreiſenden, und zwar einem ieglichen, von dem
Groſten bis zum Kleineſten, vier gute Groſchenzzu
einem Zehr-Pfennige, gereichet und mitgetheitet,
dafur ſie reiche Vergeltung von GOtt hertzlich an
gewunſchet.

F. 7 Den 27. Aprilis kam abermal eint
Parthey dieſer lieben Leute, und den 28. ejusdem
noch eine andere,deren Anzahl ſoll ſich nach der mei
ſten Auſſage auf 280. belauffen haben. Die erſte
re, welche die friſcheſten waren, kamen alle zu Fuß
und hatten nicht mehr als einen Wagen beny ſich—
welcher mit einer Familie beſetzet war, nemlich

ſtann und Weib mit y. Kindern. Bey der andern
waren die meiſten Wagen, und darauf die Reiſe
Bundel derer vorangegangenen, wobey ſich auch
eine Familie mit i. Kindern befand, und ein Paar
neue Eheleute, welche des Tages vorher in Schleitz
erſt copuliret worden. Weil nun dieſe andere Par
they meiſt aus Alten, Schwachen, Weibern und
Kindern beſtund, ſo kamen dieſelben etwas ſpate.
nemlich Abends gegen 9. Uhr: Jedoch giengen
denenſelben viele Leute aus der Stadt, eine halbe
Stunde weit und bis ans Holtz entgegen; Und als
man ſie erblickte, wurden ſie gleich angeredet und
bey dieſen und jenen Herberge zu nehmen angeſpro
chen. Es war wiederum ein.recht Gereiſſe um die
Leute, daß die armen Saltzburger recht erſchracken
und ſchrien, weil ſie nicht wuſten, was es bedeuten
und daraus werden ſolte. Da ſie nun in die Stadt
eingezogen, wurden ſie mit Laternen herein beglei—
tet, und in der Vorſtadt traten die Einwohner mit

bren
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A o ſ 35brennenden Lichtern vor die Thuren, etliche recuten
ſelbige zum Fenſter heraus, daß es recht artig und
bey nahe einer Alumination gleich ſahe. Nachdem
nun die erſte Parthey, welche den 27. April ange—
kommen, einen RaſtTag gehalten, reiſeten ſie den
29. ejusd. und mit denenſelben die den 28ſten ange—

koimmene, im Nahmen des HErrn wieder ab. Von
denen Einwohnern war ihnen wiederum alle erſinn
liche Liebe erwieſen worden, und bey der Abrei—
ſe empfieng auch ein jeglicher ſeinen Zehr-Pfen—
nig.

F. 8. Wie nun in unſerer werthen Stadt
Gera durch gottlichen Antrieb denen lieben Emi—
granten gutes fur Seel und Leib reichlich mitgethei
let worden, alſo hat GOtt nicht weniger die Ein—
wohner auf dem Lande um Gera herum zu gleicher
kiebthatigkeit erwecket. Man hat dißfalls in ge—
wiſſe Erfahrüng gebracht, es zum theil auch ſelber
mit angeſehen, wie in dem benachtbarten Langen
berg, die eben zum Theil nicht ſonderlich reichen
Einwohner daſelbſt, alle die bey ihnen durchgefahr
he Saltzburger mit Eſſen, Trincken, etwas Wa
ſche und Kleidern, auch zum Theil mit Geld beſchen
cket. Auf dem Adelichen Hofe in RNoſchitz iſt ih
nen Brodt, Butter, Kaſe, auch etwas Geld ausge—
theilet worden. Auf dem ſo genannten Wachol
derbaum, oder Wacholderbuſch, fande ſich zu
zweyen malen ein benachbarter Prediger ein, wel—
cher nicht nur mit denen Saltzburgern vieles zu ih
rer SeelenErbauung, ihres Glaubens Erweckung
und Starckung, auch zu ihrem Troſt geſprochen und
mit einum groſſen Troup derſelben unter freyen

C2 Him ĩ



36 a o eHimmel hertzlich gebetet, ſondern auch faſt einem
jeglichen, Groſchen, halbe und gantze Batzen, nach
dem ihm von einigen GOttliebenden Seelen et
was dazu anvertrauet worden, ausgetheilet. Ein
gleiches iſt auch von eines Grafl. CammerDieners
Frau Eheliebſten daſelbſt geſchehen. Von einem
ohnweit davon liegenden Adelichen Hofe wurde ih—
nen auch drittehalb Rthlr. dahin geſchicket. Ein
theurer Graf Reuß, welche auch dahin kamen, die
lieben Saltzburger zu ſehen, verehrten ihnen einen
Louis d'Or, und Dero Herr Informator theilete auch
fleißig unter ſie aus. Jn dem nach Gera gehori
gen Großagau iſt ihnen von dem Pachter und an
dern Einwohnern daſelbſt auch zu zweyenmalen viel

gutes geſchehen; indem ſie mit Bier, Brandte—
wein, Brodt,Kaſe, Butter, Milch, ec. daſelbſt reich
lich verſorget worden.

S. 9. Ob man nun gleich hiernachſt von dem
jenigen, was man yon dieſen Emigranten Gutes ge
ſehen und gehoret, gar viel zu melden Materie und
Gelegenheit genug hatte, wird man ſich doch liebet
der beliebten Kurtze befleiſſigen und alſo nichts bey
bringen, als was man theils ſelbſt geſehen und geho
ret, theils auch aus wahrhafter Leute ſo mundlichet
als ſchriftlicher Nachricht vernommen und nach
moglichſter Pruffung als richtig und wahr befunden
hat. Man hat denn an denen lieben Leuten zufor
derſt eine recht hertzliche Liebe und Begierde
nach dem Worte GoOrtes wahrgenommen—
welches, wann ihnen aus demſelben etwas vorge
ſaget worden, von ihnen mit der groſten Andacht
und Ehrerbietigkeit angehoret wurde; wie ſolches

er



D2 o öοerhellet theils aus dem, wav oben, bey Crwehnung
der an ſie in offentlicher Bet-Stunde gehaltenen
Rede angemercket worden, theils auch aus einen und
den andern wohlgepruffeten Relationen. Es refe—
riret ein Prediger vom Lande, welcher eben an dem
Tage ihrer erſten Ankunft in Gera daſelbſt gegen
wartig geweſen, folgendes: Als ich horete, daß ein
Chriſtlicher und mir bekannter Burger auch welche
von denen lieben Saltzburgern in ſein Hauß aufge—
nommen habe, gieng ich dahin, um dieſelben noch
beſſer zu pruffen und nach dem Zuſtande ihrer See
len kennen zu lernen; fand auch daſelbſt zehen
Manns-Perſonen, welche, obgleich etliche 6ojah
rige Leute darunter waren, doch ſammtlich im ledi
gen Stande lebeten. Sie empfiengen mich mit
vielen Freuden, horeten meinen hertzlichen Wunſch
und einfaltige Vermahnung zum rechten wahren
und lebendigen Glauben an Chriſtum, zur Liebe
gegen ihn und zur gedultigen Ausharrung, auch
kindlichem Vertrauen auf den ewigen und lebendi—
gen GOtt, in ihrem Creutz und Verfolgung, mit
groſſer Begierde und Aufmerckſamkeit an, und dan—
cketen mir mit Hand und Mund dafur. Nachdem
ihnen nun zuerſt etwas Brodt und Bier vorgeſetzet
worden, beteten ſie erſt in der Stille und nahmen
dann die Gaben GOttes mit aller Sittſam- und
Vergnugfumkeit zu ſich. Auf Befragen: Wie
es ihnen denn bisher ergangen und was es mit ihrer
Aus jagung fur eine eigentliche Bewandniß habe?
erzehleten ſie zwar alles umſtandlich; Weil man
aber ihrer etwas unteutſchen Sprache nicht kundig,
konte man nicht alles. vernehmen und behalten.

Cz Doch



38 vq3 6D re habe verſtehen und be—
haltenkonnen: Nemlich, ſo lange ihr verſtorbener
Furſt regieret habe, hatten ſie Ruhe und Friede ge
habt und ihren GOtt mit Leſen, Beten und Sin—
gen dienen und zu dem Ende mehtere in ihren Hau
ſern zuſammen kommen durffen. Nachdem aber
der zetztoregierende Furſt die Jeſuiten ins Land ksm
men laſſen, und beſonders ein neuer Dechant, der ein
rechter abgeſagter Feind der Evangeliſchen ſey, ein
geſetzet worden, da ſey ihre Verfolgung angegangen
und waren ihnen zuforderſt ihre Bibeln und ande—
re Evangeliſche Bucher, nach vorhergeoangener ſeht
ſcharffen Beſtraffnng um derſeben willen, wegge
nommen und Hauffen-weiſe verbrannt, zerriſſen/
dem Viehe untergeſtreuet, und was nicht verbren
nen wollen, ins Waſſer geſchmiſſen worden. Bey
dem Verbrennen ſey, wie es einer mit geſehen zu
haben bezeugete, geſchehen, daß, als ein groſſer
Schober Bioeln verbrannt worden, aus denenſel
ben die Blatter, aufwelchen die Worte mit ſtehen?
Himmniel und Erden werden vergehen, aber
meine Worte veruehen nicht; aus dem Feuer
heraus gefiogen. Solche waren denn ſo fort zu—
ſammen geſammlet und wieder in. das Feuer ge
worfſen worden, aus welchem ſie aber nochmahlen
unverſehret herausgeflogen, darauf ſie denn von de
nen Feinden zerriſſen und unter die Fuſſe getreten
worden. Dieſe Geſchichte haben denn nicht nur
die andern hier gegenwartigen mit bekraftiget, ſon
dern es iſt mir dieſelbe auch noch von ihrer mehrern,
auf gegebene Veranlaſſung, mit theuren Conteſtatio
nen erzehlet worden, daß alſo kein Bedencken neh

men



Va o f 39men durffen, dieſelbe mit beyjubringen. Coer—
zehlet auch einer aus dieſen zehen, ein Menſch von
ohngefahr zo. Jahren, daß er im Anfange auch mit
ins Gefangniß geworffen worden und habe 2. Mo
nate 4. Klaftern tief unter der Erden im Moraſt,
faſt bis unter die Armen geſeſſen; GOtt aber habe
ihm ſolches nicht ſchaden laſſen. Hiernachſt zeige—
ten ſie uns ihre, aus denen Saltzburgiſchen Aem—
tern, fur theure Bezahlung erhaltene Paſſe, wel
che ohngefahr dahin lauteten: Weil N. N. die lro-
tellirende Religion ptolitirend ware und davonnicht laſſen wolte, als konte er nicht langer im Lan 5
degedultet werden. Hatte ſich aber ſonſt ehrlich J
redlich verhalten. Mit vielen Freuden zeige— tj

uten uns auch einige die Bucher, und ſonderlich den 1
kleinen Catechiſmum Lutheri, welche ihnen unter-

ilwegs in Augſpurg und andern Orten verehret wor
den. Wunſcheten auch, weil ſie, wegen Erman— 5

gelung der Evanseliſchen Schulen in ihrem Vater— 4
ande, nicht leſen gelernet, daß ſie nun dazu gelan— J

gen und noch leſen lernen konten. jr
F. 1o0. Obgedachter Prediger fahret fort: Als

nun hierauf bey einem Cyhriſtlichen Kauffmanne,
l

auf geſchehenes gutiges Verlangen, mein Nacht n
HOuartier nehmen muſte, fand ich in deſſen Hauſe J

J

auch zehen Perſonen von denen lieben Saltzbur— ft

gern. Nachdem mit ſolchen uberhaupt etwas von
ihren Seelen-auch leiblichen Umſtanden geſprochen ft
hatte, wurde beliebet, ein andachtiges Lied mit 4
ihnen zu ſingen. Nach deſſen Endigung ich ein kur—

etwas

tzes Gebet mit ihnen und fur ſie that. Auf ihr An
ſuchen, daß ihnen aus dem; Worte GOttes auch
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ao Ds o eetwas vorſagen mochie, erinnerte ich ſie der Evan
geliſchen Geſchichte, welche an dem andern Oſter
Tage in unſerer Kirchen vorgetragen wird, und
zeigete ihnen, nach der Gnade, die GOtt darreiche

te, i)daß der HErr JEſus ihrer aller Reiſe-Ge
fahrte bis in das himmliſche Vaterland hinein ſeyn
wolle.z2) Wie ſie ſich gegen denſelben nach dem Exem
pel der nach Emmahus gehenden Junger alſo zu ver
haltenhatten, daß ſie famtlich fein einig und lieb
reich unter einander blieben; daß ſie von Hertzen
an JEſum den auferſtandenen glaubeten, daß ſie
fleißig unter einander von ihm, ſeinen Wercken und
Weohlthaten redeten, und daß ſie ihn mit hertzlichen
und anhaltendem Gebet, zu ihnen zu kommen und
bey ihnen zu bleiben, nothigten. 3) Solten ſie
verſichert ſeyn, falls ſie ſich aufgezeigte Art gegen
ihn verhalten würden, ſo wurde er nicht nur ihn
Reiſe-Gefahrte ſeyn und bleiben, fondern auch alt
ihr Hirt und Wirth, ihnen das geiſt-und leiblicht
Brod brechen und austheilen, und alſo deren Leib
und Seele wohl verſorgen, auch dereinſt vor ſti
nem Angeſicht mit ewiger Freude und Wonne er
quicken. Dieſe einfaltige Vorſtellung horeten ſit
allerſeits mit der allergroſſeſten Begierde an, und
ſchiene es, als wolten ſie mir alle Worte aus dem
Hertzen und Munde heraus reiſſen, welches ich
gar wohl in mir empfand. Sonderlich war einet
unter ihnen, ein Menſch von ohngefahr 40. Jahren
welcher vor denen andern eine herrliche Erkantniß
GOttes und JEſu Chriſti von ſich mercken ließ, und
mit beſonderer Freudigkeit verſicherte, daß ſie auf

ihrer bisherigen Pilgrimſchaft den HErrn JEſum
eben



eben ſo erfahren haätten, wie ich ihnen denſelben
anietzo vorgeſtellet. Zum Beſchluß wurde von
mir noch kurtzlich das Abend-Gebeth verrichtet und
ſie darauf zu ihrem ihnen wohl-bereiteten Nachtla—
ger gebracht; woſelbſt aber der jetzt-gedgchte
Menſch, nachdem ſie ſich vorher ausgekleidet gehabt,
aufſeine Knie niedergefallen und ein herrlich Gebet
aus ſeinem Hertzen gethan, und nach deſſen Endi—
gung ſungen ſie ſamtlich noch ein Abend-Lied, ohn—
geachtet ſie den gantzen Tag gereiſet und es ſchon
nach in Uhr in der Nacht war.

S. ir. Des andern Morgens waren die in dieſem
Hauſe logirende Saltzburger ſehr fruhe wieder auf
und verrichteten ihre Morgen-Andacht mit ſingen
und beten. Jch wurde erſuchet, ihnen wieder eine
kleine Erbauung zu halten. Ehe nun dieſe anfieng,
war mir vorher ſehr beweglich, als die Frau Ehe—
liebſte des Kauffmannes die beyden Weibes-Per
ſonen, welche ſich unter dem bey ihnen herbergen
den Hauflein mit befanden, mit Halstuchern,
Mutzen und Hemden nicht nur beſchenckete, ſon
dern ihnen ſolche mit ihrer Hand ummachete und
aufſetzete, wodurch ſie beyde ſehr beweget und zu

vieler Danckſagung gereitzet waren. Bey der
verlangten Erbauung ſungen wir erſtlich das Mor
genlied: Aus meines Herczens-Grunde rc.
Dann laß ich ihnen den 23. Pſalm vor, und bey
denen erſten Worten deſſelben ſuchte ſie zu erwecken,
daß ſie ſich recht von Hertzen zu Chriſto dem guten
Hirten bekehren und ſich im Glauben an ihn. halten
und fein bey ihm bleiben mochten, damit ein iegli—
ches unter ihnen in rechter Wahrheit mit David
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42 H o öſagen konne: Ber Etr  mein hirte. Es
wurde ihnen dabey die hochſte Nothwendigkeit der
wahren Hertzens-Bekehrung, und zugleich derſel—
ben unſchagbare Nutzbarkeit und Seligkeit einge—
ſcharffet. Wobey abermahl ihre ſonderbare Luſt
und Freude an dem Worte des HErrn wahrzu—
nehmen war. Es reicheten mir auch einige ihre
Hande freywillig und verſicherten, daß ſie ihre
Hertzen gantz gewiß dem guten Hirten Chriſto er—
geben und ſeine gehorſame Schafe werden und
bleiben wolten. Sonderlich verſicherten das2—
Knaben und ein Mann von 6s. Jahren mitgroſſer
Bewegung ihrer und auch meines Hertzens. Der
treue Hirte JEſus Chriſtus wolle ſich dieſe liebe
Schafe; beſonders empfohlen ſeyn laſſen und ſie
geiſt-und leiblich wohl verſorgen, um ſeiner ewigen
Liebe willen! Als nun hierauf mit ihnen nach der
Kirchen zur Bet-Stunde gieng, nahm ich zugleich
Abſchied von ihnen und befahl ſie GOtte und dem
Wort ſeiner Gnaden, dabey ſie eine groſſe Liebe
gegen mich blicken lieſſen und mir auch vielmahl mit
Hand und Mund danckten. Nach geendetemof—
fentlichen Gottesdienſte wolte mich wieder nach
meinem Ort und Hauſe verfugen; es ließ mich aber
ein vornehmer Mann zu Mittage zum eſſen nothi
gen. Als nun bey denmſelben zu Tiſche ſaß, ſchi
cketen die bey obgedachten Kaufmanne logirende
Saltzburger zu mir und lieſſen mir ſagen, wie ſich
einige von ihnen entſchloſſen, heute nachmittage
nebſt andern das heilige Abendmahl zu genieſſen;
ich mochte ihnen doch die Liebe thun und nochmahlen
zu ihnen kommen und ihnen aus GOttes Wort zei

gen,



22. a5 o ea 42gen, wie ſie es wurdiglich und zu ihrer Seligkeit
genieſſen konten. Hierauf gieng denn ſo fort zu
ihnen und zeigete ihnen, nach Gelegenheit der Worte

Pauli: Der Menſch prufe ſich ſelbſt und
alſo eſſe er von dieſem Brod und trincke von
dieſem Kelch re. i. Cor. X28. wie ſie zu forſchen

und zu prufen hatten, ob auch dieſe drey Stucke in
ihren Hertzen ſich fanden, nemlich, Erkantniß
und Bereuung ihrer Sunden, der, wahre Glaube
an Chriſtum, und der Vorſatz, ihr Leben zubeſ—
ſern, ſich vor wiſſentlichen muthwilligen Sunden
zu huten, und ſich von GOttes Geiſt treiben, regie—
ren und fuhren zu laſſen. Es wurde ihnen auch
Anweiſung gegeben, wie ſie, falls es einem oder
mehrern noch an dieſen dreyen Stucken fehlen ſol
te, dazu gelangen und ſi ein ihre Hertzen bekommen
konten. Endlich betete ich nochmahlen mit ihnen
und fur ſie; darauf ſie mit Freuden nach der Kirchen
zugiengen. Es erhellet auch ihre Liebe zum Wor
te GOttes und Begierde nach demſelben daraus,
wenn man geſehen und angemercket, daß diezeni—

gen unter ihnen, welche leſen konnen, ihre Bucher
fleißig zur Hand gehabt und ſo wohl fur ſich, als auch

andern, ausidenenſelben vorgeleſen, welches nicht
nur in denen Hauſern, wo ſie in Ruhe geſeſſen,
ſoñdern auch unterwegens, wenn ſie ſich hie oder da

tin wenig niedergeſetzet, geſchehen. Wie denn
hlevon obgedachter Land-Prediger noch folgendes

mit angemercket.
S. 11. Als ich die den ioden Aprilis aus Gera

wieder abgereiſete Saltzburger bey dem ſo genann
ten WachholderBaum rencontrirte und derſelben

eine
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Freyheit verſetzet, daß er ſenem HErren JEſu oh
ne Furcht dienen und ihn anbeten konte und durfte.
Er bezeugete auch ein ſehr groſſes Verlangen nach
dem heiligen Abendmahl, weiler es auch noch nie
unter beyderley Geſtalt, wie es Chriſtus eingeſetzet,
genoſſen habe; und weil es ſo gar bald um einen
Menſchen geſchehen ware, und er alſo auch nicht
wuſte, wie lange er noch zu leben habe, ſo mochte
er doch gar zu gerne dieſer groſſen Wohlthat noch
theilhaftig werden. Dieſe und dergleichen ſehr
Chriſtliche Reden bewegeten mich, daß ihn unter
denen ubrigen ſeinen Leidens-Brudern bis nach
Groß-Agaubegleitete. Da er mir ferner unter
wegens alles umſtandlich erzehlete, wie ihre Ver
folgung angegangen, was fur Drangſalen ſie uber
2. Jahr ausgeſtanden, wie ihrer viele in die Ge
fangnuſſe geworfen und ſonſt ubel behandelt wor
den, wodurch ſich auch einige wanckelmuthig ma—
chen laſſen, dafß ſie den Romiſch-Catholiſchen
Glauben angenommen. Letzteres erzehlete er mit
groſſer Betrubniß und recht lamentablen Worten,
auch giengen ihm die Thranen dabey aus den Augen.
So weit mehr-erwehnter Land-Prediger.

ſ. 1z. Ein hieſiger Chriſtlicher Kaufmann hat
folgende erbauliche Nachricht ſchriftlich ertheilet:
Jn unſerem Hauſe waren von der erſten Parthey
10. Perſonen einlogiret,  Mannesund 2. Weibsz
Bilder, darunter ein Mann von 66. und ſeine
Frauvons6s Jahren, welche wir nicht ſo wohl als
unſere Gaſte, ſondern vielmehr als unſere Engel
anzuſehen hatten. Sie waren alle hertzlich freü—
dig, ſehr zufrieden, demuthig, vertraglich, an—

dach



46 As o odachtig und danckbar. Es war inſonderheit einer
darunter, der eine recht feine Erkantniß hatte, und

ſehr erweckt war. Zwey junge Purſche von2o.
und 24. Jahren waren auch dabeh, welche beyde
ihre Catholiſche Vater undMutter verlaſſen hatten,
obgleich der eine deßwegen von ſeinen Eltern ſehr

ubel gehalten worden und viele Schlage erlitten.
Die eine Weibes-Perſon war ſchwanger, und
weil ſie ſamtlich dieſen Tag von Schleitz anherogt
reiſet und ſehr ermudet waren, geſchahe es, daß—
da ſie nun in die warme Stube kamen, dieſes
WeibsMenſch und der alte 66jahrige Vater in
Ohnmacht fielen, doch erholeten ſie ſich balde wie
der. Das ſchwangere Weibes-Menſch war noch
ledig, und wir erfuhren durch die andere Frau, daß—
ihr Kerl, mit dem ſie ſich verſprochen gehabt, von
ihr geriſſen worden und noch zuruck ware, ſie hoff
ten aber, er wurde noch nachkommen. Dieſe
Frau erzehlete weiter, ſo bald ſie ſich in ihrem Va—
terlande fur Evangeliſch declariret, ware ihnen die
Copalation von den Catholiquen verſaget und nie
mand mehr getrauet worden, daher ware dieſer
Fehler kommen, daß ſie, ohne copulirt zu ſeyn, ſich
zuſammen gefunden und vergangen hatten. Es
hatte dieſes Verſehen einen gar leicht zu widrigen
Gedancken bringen konnen; wir muſten aber bald
anders Sinnes werden, denn das arme Menſch
war nicht nur gantz ſtille und niederaeſchlagen, ſon
dern ſie gieng auch den Tag uber etliche mal von der
Geſellſchaft hinaus auf den Gang, fiel auf ihre
Knie, hub ihre Hande auf, ſeufzete und betete hertz
lich zu GOtt um Gnade, die ſie auch erlanget ha



—Ê— ngg o Sto 47den wird. Es erzehleten uns ferner unſere liebe
Gaſte, daß ihrer nunmehr wol gooo. oder noch meh
rere heraus ſeyn mochten. Es waren wol in allen
26. bis zotauſend, denn viele hatten ſich durch die
Exempel derer vorangehenden bewegen und noch
nachſchreiben laffen. Sie hatten auch unterwegs
vernommen, daß auch in Baperlande viele ihres
Sinnes waren. Sie gedachten auch, daß diejeni
gen, welche in Gute aus dem Lande gelaſſen wor
den, wenn ſie das Jhrige verkauffen wollen, wenig
oder nichts dafur bekommen konnen. Dahere die
jenigen, die zur Miethe gewohnet, manches von ih
tem Haußrath ihren Hauß-Wirthen umſonſt hat
lten hinterlaſſen muſſen, weil man ſo gar nichts dafur
teben wollen.

S. 14. Man muß dieſen armen Leuten auch
dieſes gute Zeuqniß geben, daß, wann von ihrer ehe

maligen Obrigkeit geſprochen worden, ſie nie hart
wider Sie geredet, ja nicht einmal von Jhr geſpro
chen, wenn ſie nicht befragt oder in Diſcours darauf
debracht worden. Als einsmals in ihrerGegenwart
don dem Unvermogen in geiſtlichen Dingen geredet
wurde, ſagte der eine erweckte Saltzburger: Wir
ſind nur Erde und Aſche, und ohne GOttes Gnade,
und wenn Er uns nicht ſei nen Heil. Geiſt giebt, kon
nen und verſtehen wir gar nichts. Von denen, die
ſich bey uns befanden, hatten doch etliche 10. 20.
ReichsThaler und mehr in Vermogen, daß ſie
theils mit heraus gebracht, theils von milden Han
den erhalten haben. Einige, doch ſehr wenige, ha
den auch ein mehreres vermocht und ſalvirt, wie aus
folgender Hiſtoria, die uns von einem glaubwurdi—

gen
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48 s o Stegen Manne erzehlet, und die von etlichen Zeugen be—
ſtattiget worden, zu erſehen: Jn Alt-Muhl, einer
Stadt im Oettingiſchen gelegen, hatte ein gar fei—
ner und vermogender Burger einen Sohn, welchen
er oft zum Heyrathen angemahnet, ihn aber dazu
nicht bewegen konnen. Als nun die Saltzburger
Emigranten auch durch dieſes Städtgen peſſiren,
findet ſich unter ihnen eine Perſon, welche dieſem
Menſchen gefallet, dabey er in ſeinem Hertzen den
Schluß faſſet, wenn es angehen wolle, dieſelbe zi
heyrathen; erkundiget ſich dahero bey denen an
dern Saltzkurgern nach dieſes Maädgens Auffuh—
rung und Familie, und ervalt zur Antwort, ſie wart

tvon guten, redlichen Leu en und hatte ſich jederztil
wohl verhalten, ware aber von ihren Eltern um det
Religion willen geſchieden und hatte ſolche zuruck
gelaſſen. Hierauf gehet dieſer Menſch zu ſeineni
Vater und vermeldet ihm, weiler ihn ſo oft ſich zu
verehlichen vermahnet, ſo hatte er ſich nunmehro ei

ne Perſon ausgeleſen, wenn ihm nur ſolche der Va
ter zu nehmen erlauben wolle. Als nun der Valel
gerne wiſſen will, wer ſie ſey, ſagt er ihm, es ware ei
ne Saltzburgerin, die gefalle ihm, und wo er ihmt
dieſe nicht laſſen wolte, wurde er niemalen heyta—
then. Der Vater erſchrickt hieruber und will ei
ihm ausreden, er laßt auch einige ſeiner Freunde und
einen Prediger ruffen, um etwa den Sohn durch ih

re Vermittelung auf andere Gedancken zu bringen
allein alles vergebens. Daher der Prediger end—
lich gemeinet, es konne GOtt ſeine ſonderbare
Schickung darunter haben, daß es ſo wol den
Sohne, als auch der Emigrantin zum beſten gerei

chei



Aa o ö 49qhen konne, roorauf ſie enduch ihre Einwiluigung ge—
ben, und es dem Sohn in ſeinen Gefallenſtellen.
Dieſer gehet ſo fort zu ſeiner Saltzburgerin und
fragt ſie, wie es ihr hier im Lande gefalle? ſie ant—
wortet Herr, gantz wohl. Er verſetzet weiter: Ob
ſie wohl bey ſeinem Vater dienen wolte? Sie ſagt:
gar gerne; wenn er ſie annehmen wolle, gedencke
ſie ihm treu und Jeißig zu dienen, und erzehlet ihm
darauf alle ihre Kunſte, wie ſie das Vieh futtern,
die Kuh melcken, das Feld beſtellen, Heu machen
und dergleichen mehr verrichten konne. Worauf
ſie der Sohn mit ſich nimmet und ſie ſeinem Vater

bræſentiret. Dieſer fragt das Madgen, ob ihr denn
ſein Sohn gefalle, und ſie ihn heyrathen wolle?

Giee aber, nichts von dieſer Sache wiſſend, meinet,
man wolle ſie veriren, und antwortet: Ey man ſol
le ſie nur nicht foppen, ſein Sohn hatte vor ſeinen
Vater eine Magd verlangt, und wenn er ſie haben

wolle, gedachte ſie ihm treu zu dienen und ihr Brodt
wohl zu erwerben. Da aber der Vater darauf
beharret und der Sohn auch ſein ernſtliches Ver—

langen nach ihr bezeiget, erklaret ſie ſich: Wenn es
denn Ernſt ſeyn ſolte, ſo ware ſie es gar wohl zufrie
den, und ſie wolte ihn halten, wie ihr Auqg im Kopf.

Da nun hierauf der Sohn ihr ein Ehe-Pfand rei—
chet, greiffet ſie in den Buſen und ſagt: Sie muſſe
ihm doch auch wol einen Mahl-Schatz geben; wor

mit ſie ihm ein Beutelgen uberreichet, in welchem
ſich 20o. Stuck Ducaten befunden.

S. 15. Sonſt meldeten uns ferner unſere lie
den Gaſte, daß ſie in ihrem Lande ſehr oft und hart
am Gelde geſtraffet worden, wenn man evangeli

D ſcht



5o BMa o &öiche Hucher vey ihnen auseiroſfen, wenn ſie micht n
die Meſſe und zur Beichte gegangen, da hingegen
diejemaen, welche gehuret und geſtohlen, gar letdlich

weggekommen. Dernen, die es nicht baar ſchaffen
konnen, habe man es zwar geborgt aber beym Aus
zug ſchon zu finden und ſich bezahlt zu machen ge—
wuſt; und hatten ſie ordemlich 10. pro Cento Ab
zua-Geld bezahlen muſſen. Sie gedachten auch—
daß die Catholiſchen ihren Kindern das Leſen und
Schreiben mit Fleiß verhindert, und geſagt hatten:
Sie brauchten es nicht, und wurden es ubel anwen
den. Ob ſie auch wol ihre Kinder mit heraus neh
men durffen, ſo waren doch vielen die Kmder auch
mit Gewalt weggenommen und zurucke behalten
worden. Wie ich denn einen Mann geiprochen, det

mit vielen heiſſen Thranen erzehletendaß fie thme 3
von ſeinen Kindern mit Gewalt entriſſen und nich
mit ihm fortaelaſſen. Emingleiches erzehlete auch ei
ne Frau, daß man ihr 2. Kinder zuruck behalten.
Ber allen dieſen und dergleichen ſchweren Leyden
und Drangſalen, die ſie ſchon ausgeſtanden, jttzt
noch ausſtehen und vielleicht ins kunftige noch zu er
fahren haben mochten, ſahe man doch an ihnen eine
groſſe Gemuths-Ruhe, Gedult, Hoffnung und gu
ies Vertrauen auf GOtt den Lebendigen, wie die
les aus einigen Exempeln ſattſam erhellen wird. Es
befanden ſich ſonſt unter dieſen quten Leuten auch
viele krancke, alte 70. und zojahrige, blinde und
auf Steltzen gehende, ſonderlich auch viele mit
Blaitern oder Bocken befallene Kmder. Und ob
ſie gleich, der zuweilen ſich annoch einſtellenden rau
hen Luſt und Regens ungeachtet, doch iummer mit

fort



M Oo Eiih 5:fort mußten, waj en ſi doch gantz gelaſſen und auch
noch ziemlich wohl dabev.

J. 6. Eine ſehr krancke Frau wurde von ei
nem btuc.oſo Iheologiæ beſucht, der ſie zu troſten
und auf JEſum zu weiſen getrachtet, welche alles
gerne augenommen, ſich zum Sterben aantz willig
und getroſt bewieſen, und ofters geſagt: Dieſes Le—
ben iſt nur zeittich, dort aber iſts ewig. Wie denn

auch uberhaupt angemercket worden, daß eben die
ſes auch viele andere im Hertzen und Munde ge—
habt, daher ſie offte geſagt: Es iſt hler nur ein zeit-
liches, dort aber iſts ewig, deßwegen ſie den Verluſt
ihrer Guther, die Muhſeligkeit dieſes Lebens und
alle ihr Leyden, deſto weniger achteten und deſto
leichter uberwinden konten. Wenn ihnen auch
von einigen geſaget wurde, das Land, wohin ſie
kommen durften, mochte wol nicht das fruchtbarſte
ſeyn und konte ihnen leichtlich gar ſchwer und ſauer
werden, ſich zu ernahren und ihr Leben hinzubrin
gen; habenſie ſich doch gar nicht ſchrecken laſſen,
ſondern ſich vielmehr der uber ſie waltenden Vorſor
ge GOttes und zugleich damit getroſtet, daß ſie
vorher auch in einem rauhen, kalten und bergigten

Lande geweſen, und ſichs muſſen ſauer werden laſ—
ſen, ſie waren der Acbeit aewohnet, und ſtunde doch
auch in GOttes Wort: Wer nicht will arbeiten,
ſoll auch nicht eſſen.

F. 17. Man hat auch von ihnen vernommendaß einsmals ihrer 300. in eien mit ſchwartzen
Tuch behangten Saal gefuhret worden, deſſen Bo
den voller Blut (aber nur vom geſchlachtetem
Vieh) gelegen; Bey einem Tiſch ware der Scharf

D 2 Rich



52 BDz o oRichter mit dem Schwerd, ingleichen ein Catholi
ſcher Geiſtlicher geſtanden, der ihnen gedrohet, wo
ferne ſie ſich nicht zu der Catholiſchen Religion be
kennen wolten, ſolte ihnen der Kopf abgeſchlagen
werden, wie denen vorigen halsſtarrigen ſchon ge—
ſchehen, deren Blut ſie ja hier vor Augen ſahen.
Sie hatten aber ihr Leben zu laſſen ſich gantz willig
bezeiget und durch den ihnen vor Augen geſtelleten
Todt ſich nicht bewegen und auf andern Sinn brin
gen laſſen. Nicht mehr als 5. unter dieſen gantzen
Hauffen waren um- und zuruücke getreten, die an
dern hatten alsdenn zu einer andern Thur wieder
hinaus gehen muſſen. Sie haben auch relerirt!
daß die erſtern von ihnen, welche ohne habende Er
laubniß und Atteſtate heraus gegangen, am meiſten
auszuſtehen gehabt. Es ware in der kalteſten Zeit
geweſen, und ſie hatten offt bis uber den halben Leib

im Schnee waten muſſen. Dabey waren ſie von
denen Soldaten verfolget und eingeholet worden/
die ſie denn befraget, ob ſie denn alle mit ihren Kin
dern zum Teufel gehen wolten? Sie ſolten ohne
Wiederſpruch wieder umkehren. Als ſie abtt
nicht gewolt, hatten ſich die Soldaten dreyfach wie/
der ſie geſtellet, die Pagnet auf die Flinten geſtecket/

auf ſie geſtoſſen, geſchoſſen und Granaten unter ſit
geworfen, dadurch denn viele ſehr bleßiret, doch kei
ner getodtet worden. Aber auch dadurch hatten
ſie ſich nicht zurucke bringen laſſen, daher endlich dit
Soldaten ihre Flinten umgekehret und mit den Kol
ben auf ſie los geſchlagen, da denn einer von denen
Emigranten etliche mal ſo hart getroffen worden,

daß ihme das Blut haufig vom Kopf herunter ge
ſlol



A o S 53floſſen, andere hatten Locher in die Kopfſe bekom

men, noch andere waren in die Arme oder Beine/
beſonders auch einer in der lincken Seite durch die
Rippen geſtochen, und alſo ubel zugerichtet worden.
Daruber waren ſie, die Verfolgten, ſammtlich auf
ihre Knie gefallen und hatten zu GOtt in ihrer
Noth gebetet, auch zu ihren Verfolgern geſprochen:
Sie mochten mit ihnen machen, was ſie wolten, ſie
waren bereit ihre Kopfe gleich her zu geben, ehe ſit
wieder umkehren und von der erkannten Wahrheit
fich abwendig machen laſſen wolten. Durch gott-
liche Fugung ſey denn ohngefahr ein Officier darzu
gekommen, welcher denen Soldaten Einhalt ge
than, daß ſie alſo wtiter ungehindert fortziehen kon
nen. Andere haben eine eben dergleichen betrtubte
Adtion, die ohnweit Raſtadt vorgefallen ſeyn ſoll,
erzehlet, die auch von vielen andern, beſonders aber
von dem obengedachten ſehr lehrbegierigen Men
ſchen, der zugleich GOtt im Himmel zum Zeugen
daruber anrief, confirmiret worden.

J. 18. Ob man wohl ſagen muß, daß bey denen
Emigranten, die man hier geſprochen, dem großten
Theil nach, mehr Glaube und Kraft als Wiſſen
ſchafft und Erkantniß angetroffen worden, welches
auch leicht zu erachten, da ſie niemahls einen Evange

liſchen Prediger im Lande gehabt oder gehdret, ſon
dern ſich nur unter einander ſelbſt aus GOttes
Wort und andern Evangeliſchen Schrifften erbau—
en muſſen; ſo kan man doch auch mit Beſtand der

-Wahrheit verſichern, daß viele drunter waren, wel
che in der Erkanntniß der Wahrheit zur Gottſelig—
keit recht weit gekommen waren, daß ſie wohl man

ch
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54 A o öchen alten Lutgeruner unter uns ſehr beſchamet und
weit ubertroffen haren wurden. Aus dem Mun—
de unſeres lieben Herrn BSupermtendenten habe ein
trefliches Zeugniß davon gehoret und beſonders fol—
gendes: Er habe bey der vor ihrer Beichte herge
gangenen Catechiſation einen Mann gefraget: Was
denn die wahre Buſſe ſey? darauf er geantwortet:

Eine Aenderung des Hertzens und eine Bekehrung
zu GOtt: Gefragt: Wie viel Stucke der wah
ren Buſſe waren? Antw. Nur zwey; nehmlich:
1) Erkantniß und Bereuung der Sunden und 2) det
wahre Glaube an Chriſtum. Gefragt: Ob nicht
noch was zur Buſſe gehore? Antw. Ja, aberdas
komme aus den beyden erſten Stucken, nehmlich
die Beſſerung des Lebens. Dieß alles habe er auch
mit deutlichen Spruchen der H. Schrift zu erwei
ſen gewußt. Zugleich habe er auch auf Befragen
erzehlet, was und wie viel Stucke die Papiſten zut
Buſſe erforderten, deren Ungrund er auch aus dem
Worte GOttes zeigen konnen.

g. to. Jn eines Burgers Hauſe herbergten eini
ge. davon der eine erzehlete, daß bey ihm ofters
Zuſammenkunft gehalten worden, da ſie mit einan

der gebetet und geſungen. Einsmahls habe er
Arnds Paradies-Gartlein (welches er ſonſten im
Schorſtein zu verſtecken gewohnet geweſen aus
Vergeſſenheit auf den Tiſch liegen laſſen. Und
weil eben des morgenden Tages fruhe ein Geiſtlicher
zu ihm kommen und das Buch gefunden, habe er
nicht allein viel Ungelegenheit deswegen gehabt/
ſondern auch noch dazu 149. Fl. Straffe geben

muſ



S o e 55muſſen. Billig fuge ich dieſem allen noch folgen—
des bey, aus des obgedachten GOtt- Uevbenden
Kaufmanns mir ſchriftlich ertheileten Relation:
Was wir nun ferner merckwurdiges vernommen,
das wir auch als wahrhaftig anzunehmen kein Be—
dencken haben konnen, mochte etwa im folgenden
beſtehen: Die 2. Madgen, die von denen den27.
Apr. angekommenen Saltzburgern bey uns waren,
hatten noch 7. Geſchwiſter und Vater und Mutter,
davon das ungſte der 9. Kinder nur drey. Viertel
Jahr alt war und annoch von der Mutter geſauget

wurde. Sie erzehlten, wie ſie ein fein Gutgen im
Lande gehabt, und weil ſie des Vaters Bruder et—
was ſchuldig geweſen, ſo hatten ſie ſolches demſel
ben, weiler im Lande und Catholiſch blieben, uber—
laſſen muſſen. Er hatte ihnen zwar billig etliche
hundert Gulden noch heraus geben ſollen, ſie hat—
ten aber nicht mehr als 12. fi. erhalten konnen.
Sie waren aber gleichwohl zufrieden und recht
froh, daß ſie ein Wagelein mit 2. Pferden beſpan
net, worauf ſie die Kinder und ihren wenigen Vor
rath noch laden konnen, mit heraus gebracht. Die
Muttexr, welche anderwarts logirete, kam zu uns
mit z. ihrer Kinder und beſuchte die 2. ſich bey uns

Zur Herberge befindenden Magdlein. Als wir nun
ins Geſprach mit ihr kamen, mußten wir uns uber
ihre Chriſtliche Einfalt und Weisheit, Freudigkeit,
Zufriedenheit und Vertrauen auf GOtt, auch
uber ihre Liebe, ſo ſie zu ihren Kindern hatte, hoch—
lich verwundern. Sie gedachte auch, daß es ihr
gar nicht gereue, das ihre zuruck gelaſſen zu haben.

D 4 Es2
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56 vVs o eg—Es hatte unſer neber HErr den Himmehunſert we
gen verlaſſen, warum ſolten wir nicht auch um ſei
net willen etwas verlaugnen: Er konne es, wenn
er wolle, balde wieder geben. Und wenn ich ja—
war ihre Rede, ware im Lande geblieben, hattt
mir GOtt auch nur in einer Nacht alles wegnth—
men, und ich hatte auch bald ſterben konnen, und
alſo alles auch verlaſſen muſſen. Noch ferner er
wehnete ſie, daß in ihrer gantzen Familie keints
wederlleſen noch ſchreiben konne, ſie harten aber ti

nen Knecht gehabt, der ihnen aus GOttes Wott
und andern Buchern vorgeleſen, wodurch ſie ſich

erbauet und in der Wahrheit geſtarcket, Jhrt?
Madgen, ſotz. und r7. Jahr alt waren und bed
uns herbergeten, lieſſen ſich verlauten: Wenn
auch Vater und Mutter und alle ihre Geſchwiſttl
waren zuruck geblieben, ſowolten ſie doch mit het
aus gegangen feyn. Als wir, fahret mehr gedach
ter Kaufmann in ſeiner Relation fort, den agten
April ſpatzieren und denen dieſen Tag noch zu erwal
tenden Emigranten entgegen giengen, begegnett

uns ein junger Menſch von denen geſtern angekoſn
menen Saltzburgern von etwa 24. Jahren, dek
uns dem Anfehen nach fein vorkam. Wir lieſſtn
uns mit ihm ins Geſprach, und vernahmen, daß
er, Vater, Mutter und Geſchwiſter verlaſſen und
um der Religion willen mit heraus gegangen wart.
Seine Reden waren fehr beweglich und Glaubent
voll; beſonders fagte er: Er halte fich einmahl zu
dem, was unſer lieber HErr und die Apoſtel in
GoOttes Wort geſagt hatten, dabey wolle er blei

ben/



ae o Sto 57ben, und davon ſich nichts abwenden laſſen. Wenn

man nur einen gnadigen GOtt habe und dereinſten
die ewige Seligkeit erlange, ſo moge es hier immer
gehen wie es wolle. Er bedaure vor allen ſeinen
Vater und Mutter, als welche in der Blindheit
zuruück geblieben. Wenn er die nur auch bey ſich
haben oder nur heraus wiſſen ſolte, das wunſche er

offtvon GOtt. Wir gedachten anfangs dieſem
Menſchen etwas erbauliches dorzuſagen; er aber
hielte uns ſo eine kurtze und nachdruckliche Predigt,

zu unſerer nicht geringen Erweckung. Der HErr
ſey gelobet! Es war auch allhier ein Knabe von 14.
Jahren, der gleich dem jetzt gedachten Menſchen
Vater, Mutter und alle die Seinen verlaſſen.
Dieſen haben ſeine Eltern durchaus nicht wollen
Eoangeliſch werden noch viel weniger mit horaus
gehen laſſen. Weßwegen ſie ihn geprugelt, ge—
peitſchet, zur Erden geworfen und mit Fuſſen ge—
treten, ja endlich Pflockgen unter die Nagel ge—
ſchlagen, und durch ſolche Marter ihn bey ihrer
Religion zu bleiben zwingen wollen. Es hat ſich
aber derſelbe durch nichts bewegen, ſondern viel—
mehr verlauten laſſen, wenn ſie ihn auch den här
teſten Tod anthun wurden, wolte er doch nicht Ca

tholiſch bleiben. Darauf ſie ihn von ſich geſtoſſen
und geſagt, ſo ſole er denn zum Teufel lauffen.
Aus dieſem allen leget ſich gnugſam zu Tage, daß
ſie nicht alle blindlings davon gegangen, ſondern
groſſen thoils wohbgegrundet und befeſtiget gewe
jen in der heilſamen Erkantniß Chriſti und ſeiner
Wahkheit.

D J. S.ao.



58 eis o ſtog. 20. ZLie nun der Wahre Glaube an Chri—
ſtum ſich in der Liebe gegen GOtt und gegen den
Nachſten thatig und geſchafftig erweiſet, alſo hat
man auch an den lieben Emigranten die Wahrheit
ihres Glaubens an der hertzlichen aufrichtigen und
thatigen Liere, die ſie unter und gegen einander be—
wieſen, gar wohl wahrnehmen tonnen. Denn
es iſt ja mehr als zu bekannt worden, daß ſie ſich
recht bruderlich mit einauder betragen. Welcher
nichts gehabt und doch etwas bedurft, dem hat der
andere, welcher gehabt, mit, Freuden gegeben und
geholfen; Welche Liebe ſie bey ihrer Emigration
aus ihrem Lande und ſo lange ſie durch das Catholi.
ſche Territorium reiſen muſſen, an einander fleißig
bewieſen. Man hat auch allhier bey uns angemer-
cket, daß, wenn einer unter ihnen von einer milden
Hand etwas erhalten und der andere neben ihm vor
beygegangen worden, dieſer doch eben ſo vergnugt
gethan und ſich ſo wohl als jener bedancket. Neid
und Abgunſt war alſo im geringſten nicht an ihnen
zu ſehen; auch wenig Begierde etwas zu nehmen.

Denn wie ſie niemanden um eine Gabe anſprachen—
alſo waren ſie auch ſehr zufrieden, wenn ihnen auch
nur die allergeringſten Gaben mitgetheilet wurden.
ſie huben auch ihre Hande zu GOtt auf und dancke.
ten dem Geber ſehr hertzlich mit mehrmahliger An—
wunſchung der Vergeltung GOttes. Als ein
Kennzeichen ihrer Liebe gegen einander hat manan
zunehmen gehabt, da man bey ihren Ein-und Aus
gang hieſelbſt geſehen, wie ſie ſo ſorgfaltig fur ein
ander waren, daß ja keines eiwa fallen oder tonſt

Scha



ej s o Sſ 59Sdaden nehmen mochte. Gonderlich aber mag
ihre Liebe gegen einander auch noch aus folgender
wahren Erzehlung erkannt werden: Es hatte all—

hier ein Burger, nebſt andern von dieſen Leuten,
eine alte 7o-zahrige Frau zur Herberge, deren
Mann von zo. Jahren in der Nacht und im Ge—
drange oon ihrgekommen. Dieſe Frau lamentirte
uberaus ſehr und ſorgte fur ihren alten Mann, wol
te ſich auch auf vieles zuſprechen, daß er auch an
einem guten Orte verſorget ſeyn wurde, nicht zu
frieden geben. Jndeſſen gehet die Burgerin aus
dem Hauſe, um uber der Gaſſe etwas zu holen.

Dabegegnet ihr vor der Thur ein alter Mann, der
klaget, er habe ſeine alte Frau verlohren und wiſſe
ſie nirgend zu finden; wenn er ſie doch nur antref—
fenkonte. Die Haus-Wirthin ſagt ihm, es wa—
reeine alte Frau bey ihr, die klage um ihren verlohr—
nen alten Mann; er ſolle hinein gehen und ſie ſehen.
Da er nun zu ihr kommt, findet er, daß es ſeine

Frau. Sie fallen einander ſo gleich um den Hals,
hertzen und küſſen einander vor Freuden, daß alſo
die Zuſchauer dieſer Leute groſſe Liebe und Sorgfalt
gegen und für einander nicht genug bewundern und
ſich des Weinens nicht enthalten konnen. Aus

welcher Begebenheit die Proridenz GOttes fur die—
ſe ſeine Kinder, welche ſie nicht in Angſt und Unru—
he laſſen, ſondern vielmehr allhier erquicken und
erfreuen wollen, ſattſamzu erblicken iſt.

g. 21. Die andere noch anzufugende erbauli—
che Relation giebet mehrgedachter Land-Prediger:
Als ich ſeinen alten und an einem Auge gantz blin—

den
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6 ahs o ſtden Mann, welcher unter denen zu erſt in Gera an
kommenden Saltzburgern ſich befand, anredete und
fragte: Wo ſeine Beiſe zugehe? antwortete er
anfangs: das weiß ich nicht. Als ich nun weiter
verſette: Ob er denn nicht nach dem Himmel und
der ewigen Seligkeit zureiſe? war ſeine Antwort:
ja, ja, dahin will ich und wir alle mit einander.. Ge
fragt: Habt ihr denn den rechten Führer bey und
mit euch? Antw. Ja, den haben wir ſchon. Fra—
ge: Wer iſt denn euer Fuhrer nach dem Himmel?
Antw. Unſer lieber HErr JEſus. Frage: Wo
habt ihr denn dieſen? Antw. Hier hab ich ihn in
meinem Hertzen. Bey welchen Worten er gantz
frolich und freudig austhat und auf ſeine Bruſt
ſchlug. Andere, die neben uns hergiengen und uns
zuhdreten, verſicherten, ohne mein Befragen, daß ſie

Chriſtum auch lieb und in ihren Hertzen hatten.
Nach gegebener kurtzen Vermahnung, dem HErrn
JEſu recht getreu zu bleiben, war ihre Antwort:
das wolten ſie durch GOttes Gnade ſchon thun.

Wer ſiehet nun nicht aus dieſer wenigen Nach
richt, daß es wahrhaftig GOttes Werck ſey, was
mit dieſen lieben verjagten Leuten vorgegangen, und
noch taglich vorgehet? Vielleicht werden wenige
unter uns daran zweifeln, daß nicht GOttes Stim
me und Befehl an dieſelben alſo ergangen: Gehert
aus von ihr (von Babylon) mein volck, daß
ihr nicht theilhaftig werder ihrer Sunden/
auf daß ihr nicht etwas empfahet von ihren
Plagen. Apoc. 18, 4. Gelobet ſey nun der hoht

und



 Ê As o 6 C1und erhabene GOtt, daß er ſich dieſer armen Scha
fe bisher ſo treulich angenommen, durch ſeinen
Geiſt und Gottliche Kraft alſo geſtarcket, daß ſie die
zeitlche Trubſal und den Raub ihrer Guter ſo we
niggeachtet, es ihnen auch bisher, wie ſie es ſelbſt
bekennen und ruhmen, an keinem guten fehlen laſſen.
Der HErr ſegne nur weiter ihren Aus- und Ein—

gang. Erſlehre ſie immer mehr thun nach ſeinem
Wohlgefallen und ſein guter Geiſt leite und fuhre
ſie auf ebener Bahn, bis ins ewige himmliſche Va

terland, auf daß ſie allda die ewige und uber alle
maſſen wichtige Herrlichkeit einnehmen und ewig
genieſfſen mogen. Der treue Heyland wolle nur
das gute Exempel, das uns durch dieſe ſeine bedrang
ten Glieder gegeben, und in vieler Hertzen einge-

drucket worden, unter uns im Segen ſeyn und bleia
ben laſſen: Erhore uns, lieber HErre EOtt,
Amen!

voao 0



62 ue o lZwolf Schrift-maßige Bewegungs—
Gr!unde zur Mildryhatigkeit gegen diet um
der Evanacliſchen Religion willen vertrie—
bene Saltzburger, auf gnadigſten Befehlin

Salfeld von einem treuen Diener des
Evangelii abgefaſſet.

J.

Otr ſelbſt hat uns die Liebe des Nach
n ſten als ein ewiges Gebot geſchrie

z9.

2 ben; welches auch Chriſtus Matth. 22

ſchen Freyheit, ſolches Gebot gering zu achten.
Gezwungene Liebe iſt wieder die Natur der Liebe.
Hingegen darf man auch einen guten Baum nicht
mit Schlagen zwingen, daß er Fruchte tragen ſol

le; er bringt ſie freywillig. Alſo, wo lebendiger
Glaube im Herten, da iſt auch gewiß die erſte
Frücht des Glaubens, die Liebe. Gal. 5,22. und
6. Tit.z, 8. Wo aber keine thatige Liebe, da iſt
auch kein wahrer Glaube. Mit dem hiſtoriſchen

und todten Glauben kommt man im Gerichte nicht
fort. Ja wenn wir auch nur falſch-glaubige Sa
mariter waren, ſo waren wir denen Saltzburgern
eine in der That Jhnen aufhelfende und erbarmli
che Liebe ſchuldig: Denn ſie gleichen in vielen Stu
cken dem Menſchen, der unter die Morder gefallen,
die zogen ihn aus, und ſchlugen ihn, und giengen
davon, und lieſen ihn halb?tod liegen. Luc. 10, 31.

ll. So aber ſind die emigrirenden Sals
burtter nnſere Religions-Verwandte, die ſich
iit Mund und Hertzen zu unſerer Augſpurgiſchen,

Con
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Dh o hjß 63Co neſſion bekennen, und ſolches bereits zum Theil
von Königen, Furſten und Herren gethan. Es
muſſen unſtreitig ihrer viele von Hertzen Glauben,
weil ſie menſchliche Ungnade, Bedrohung, Ver—
luſt der Guter, Gefangniß und Tod nicht geſcheu—

et, und ſonſt viele Hochachtung vor GOtt und ſein
Wort, und wahre Liebe des Nachſten und der
Feinde offentlich an den Tag geleget. Solche ſind
keine bloß namentliche und gemahlte, ſondern recht
ſchaffene und reale GlaubensGenoſſen. Der
Diotrephes war kein redlicher Glaubens-Genoſſe,
unter deſſen Laſtern der Heil. Geiſtanmercket, (3.
Joh. 1o. er habe die (v. 7. um des Namens GOt
tes willen, mit bloſſen Handen und Staben ins
Erilium gegangene Bruder, da ſie (etwa nach
Corintho) kommen, nicht nur nicht angenommen,
ſondern auch denen, die es thun wollen, gewehret.
Hiervon lautet es v. u. alſo: Mein Lieber, fol
de nicht nach dem Boten, ſondern dem Gu
ten. Wer Gurtes thurt, der iſt von GOtt.
Wer Boſes thur, der ſiehet GOtt nicht.
Der Menſch thut dadurch Boſes, wenn er nichts
Gutes thut. Heiſſet es nun in der heiligen Schrift:
LTaſſer uns Gutes thun und nicht mude wer
denrc. Als wir denn nun Zeit haben, (mor
gen iſt nicht unſer) ſo lanet uns Gutes thun an
iedermann, allermeitit aber an des Glaubens*X

Genoſſen; Gal.7,9. i10. Und die von GOtt ge
lehrten Saltzburger haben mit uns eben denſelbigen
theuren Glauben uberkommen, 2. Petr. i,r. wo
durch ſie unſre Mit-Glieder, ja Chriſti Glieder und
Bruder worden ſind, Matth. 12, 5o. ſo, daß alſo

der



64 3 o kder arme, nackte, verjagte JEſus ſelbſt in Jhnen
zu uns kommt: (Matth. 10, 40. C. 25,40.) So
iſt ja hochſt bilig daß wir bey und an Jhnen un
ſern gemeinſamen Glauben nicht verleugnen; 1.
Tim. 5, 8. vielmehr aber Jhnen unſern Glauben
zeigen mit unſern Wercken. Jac. 2,18. Thun
es doch Juden, Turcken und Herden denen ihrigen
auch. Und da viele mitleidige Catholiſche Chriſten
hohen und niedern Standes, uns ſchon darinnen
vorgegangen, und Jhnen bey ihren Durchzugen
Barmher tzigkeit erzeiget; ſolten denn wir Evangeli
ſchen nicht was ſonderliches an dieſen jetzt-gebornẽ
Kindlein, und uns zugebornen Brudern thun?

(Natth.5, a7.)lul. Wir ſollen ſo gar auch das Leben fur
die Bruder laſſen, 1. Johan. 3,17. Rom. 16/ 4.

Das iſt viel geſagt, und viel gewagt. Hier aber
wirds ſo hohe Noth nicht haben. So werden auch
die Worte des Heylandes an ſeine Junger, Luc.
12, zz. Verkauffet was ihr habt, und geber
Almoſen, nicht im ſcharfſten Verſtande angenom
men werden muſſen; unterdeſſen wird doch ein jedert
aufmerckſamer Chriſt daher ſchlieſſen lernen: Er
ſey auch denen Saltzburgern Brudern ſehr viele Lie
be ſchuldig; Er thue als ein Haushalter der von
GOtt auf Rechnung anvertraueten Guter im Ge
wiſſen am ſicherſten, wenn er ſich tapfer angreift,
und ſein ſelbſt nicht ſchonet; Er ſolle ſehr willig ſeyn,
dieſem ungemeinen Wincke GOttes zu folgen, die
ſe Zeichen unſrer Zeit zu mercken, das, was er
beygelegt, friſch im Glauben an den lebendigen
GOtt ,und ohne unruhige Bedeneklichkeit heraus zu

lan



5 0o 86 Slangen zu verwechſeln, hin zu geben, und alſo auf
Chriſti Credit, Gebet, ſo wird euch gegeben,
es an Mann zu bringen.

1V. Die guten Saltzburger haben um des
Gewiſſens, um Chriſtuund ſeiner Wahrheirt
willen alles verlaſſen, oder doch zur Zeit treff—
lich wenig in ihren Reiſe-Bundlein mitgebracht.
Jſt eine Nachfolge der erſten beſten Chriſten. So
lautet es z. Joh. 7, 8. Um ſſeines Namens wil
len ſind ſie ausgezogen und haben von den
Heyden nichts genommen. So ſollen wir
nun ſolche aufnehmen, aufdaß wir der Wahr
heit Gehulren werden. Die zeitlichen und ver
ganglichen Guter ſind Bagatelles gegen Chriſtum,
Cwenn man den frey bekennen kan,) gegen ſeine

Wahrheit, (wenn man die unverfalſcht zur Selig
keit erlernen kan,) gegen ſeine H. Sacramente, be
ſonders das hochtheure H. Abendmahl, wenn man
ſolches nach Chriſti Einſetzung gebrauchen kan, ge
gen den Glauben, (wenn man ſolchen recht grun
den und frey beweiſen kan,) gegen das Gewiſſen,
Cwenn man ſolches unverletzt bewahren kan.) Bil

lig ſind deñ die zeitlichen Guter von ſo vielen verlaſ
ſen worden. Billig werden ſie von ihnen, auſſer
der nothdurftigen Nahrung und Kleidern, in Evan—
geliſchen Landen nicht geſucht. Billig greiffen wir
ſolchen Armen unter die Arme. Wir, die wir in
vuter Ruhe ſitzen: wir, die wir um Chriſti willen
vielleicht noch nichts, geſchweige alles verlaſſen;
wir, deren Uberfluß jener ihrem Mangel billig die—

nen ſoll. 24 Cor. I4.
V. Jhre Armuth und Durftigkeit iſt no.

E to



Fremdlinge Nackte Krancken ec am jungſten

66 vw3 o 86toriſch. Jedermann ſielle ſich im Gemuthe an ihtt
Statt. Er bedencke, was er taglich in ſeinem
Haus, und bey ſeiner Nahrung, fur ſich und die
Seinen nothig hat, und wie unmoglich es ſey—
wenn man ſein Vaterland, zu Fune, mit theils
plozucher Verjagung verlaſt, Cdenn ſehr viele der

J

lieben Sal. burger wurden plotzlich von den Sol—
taten aus ihren Hauſern, aus dem Bette, vom
Felde, vonder Straſſen, von der Tennenu—.ſ.f
weggenommen, Paar und Paar zuſammen ge
bunden, und alſo fortgeriſſen und verjagt,) daß
man bey ſolchem Zuſtande, und bey ſo weiter Rei
ſe, unter puren Fremden, nicht ſehr vieles, vielts
nothig hatte. Was ſaget aber der GOtt, der
dir Leben, Odem, Brod und alles giebt, und tag
lich erhalt, von deiner Pflicht gegen die Durftigen?
Das ſaget er Eſa. 8,7: Brich den Hungerigen
dein Brod, (wenn du auch nur ein einiges ubriz
hatteſt, deſto mehr wird deinen Reichen Vater im
Himmel ſein Hertz daruber brechen,) und die ſo
im Elende (in dem dem Fleiſche bitter und ſehr
viel Ungemach, Noth und Anfechtung mit ſich fuh

renden Exilio) ſind, (nun ſind aber die armen her
umirrenden Saltzburger ohnſtreitig drinne, die
fupre ins Haus. (Du haſt noch eins, GOtt
weiß, wie lange? Es kan dir dieſe Nacht uber dei
nem Kopf abbrennen.) So du einen nackerſie
heſt, ſo kleide ihn, und entzeuch dich nicht
von deinem Fleiſche. Lies daſelbſt weiter, auch

v. 8. 1o. ir. r2. und bedenck zugleich, was von
der Erbarmung uber die Hungrigen, Durſtigen,



B2 o e6Ernct Zẽſus ſelbſt urtheiten wird, aus Matth.
25/ 34. und folgende.

VI. Die Saltzburger ſind im Glauben
und Verrrauen auf GOtt, und in guter Hoffe
nung, wir wurden uns ihren Zuſtand zu Her
ten gehen laſſen, herauscgenangen. Darin
nen ne billig zu ſtarcken. Einige haben eine ge
waltſame Verjagung und andere Quaal nicht erſt
erwarten wollen, ſondern ſind freywillig und zeit—
lich, auch in der harteſten Kalte, fortgezogen.
Hatteſt du das gethan? Jſts aber nicht recht, lie—
ber heute als morgen in der Gemeinſtchaft des rei—
nen Evangelii von JEſu Chriſto und ſeiner Beken—
ner zu ſeyn? Nun, ſie habens gewagt. Jnr Au—
geauf GOtt war einfaltig. Laß du deines auf GOtt,
der ſie befiehlet, und oufſie, als die ſich zu dir na
hen, auch einfaltig ſeyn. Sie .ſtarcken dich mit
ihtem geſegneten Exempel im Glauben, ſtarcke du
ie wieder mit] deinem thadigen Glauben. Hute
dich daß nicht in deinem Hertzen ein Belials-Tuck
ſeh, das da ſprache: Eskommen dadie Lutheriſch-
gewordenen Saltzburger, ſie hatten uns nur vor—
bey gehen mogen, oder, es mogen ihn andere was

Leben, und nicht ich; und ſaheſt dieſe deine arme
Bruder unfreundlich an, und gabeſt ihnen nicht:
Denn ſo wurden ſie uber dich zum HErrn rufen,
und duwurdeſt es Sunde haben. Schlage ja nach
9. B. Moſ. 15/ J. bis II.

VIl. Man hat ihnen allenrhalben Liebeund Erbarmung bewieſen. Solten wir uns
ver Gemeinſchaft ſolcher Evangeliſch- handelnden
GlaubensGenoſſen entziehen? das ſey ferne. Es
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68 ae o Stniſt mit Hertzens-Luj. zu leſen, was die Geld-armen
aber liebreichen Kaufbeurer, die exemplariſchen
Augſpurger, die werthen Memminger, Ulmer und
Nordlinger, bisher an ihnen gethan; wie glorios
und denen Majeſtatten gemaß ſich die theureſten Ko—
nige in Preuſſen, Engeland, Dannemarck derſelben
angenommen, und welcherley ewig lobliche Anſtal
ten Sie bereits ihrentwegen vorgekehret; wie treu—
lich des Hertzoss von Wurtemberg-Stutgardt
Durchl. in dieſer wichtigen Sache gehandelt; wit
redlich das geſammte hochſtlobliche Corpus Evn
zelicorum und deſſelben vortreffliche Herren Ge
ſandten zu Regenſpurg, fur die denen Evangeliſchen,
eben ſo wie denen Catholiſchen vollkommen gleich
geltende und zu ſtatten kommende Freyheiten gele
det und geſchrieben, allermaſſen der Weſtphaliſche
Frieden allen (ohnedem naturlichen) Religions/
Zwang aufgehoben. Anderer Hohen und Niedern
zu geſchweigen. Man iſt denen zu etliche ioo. Paar
und Paar wandernden, und das GlaubensLied des
ſel. Lutheri, Ein feſte Burg iſt unſer GOtt ec. frolich
ſingenden Saltzburgern da und dort mit Thranen
entgegen gangen, gefahren, geritten; man hat ihte
Reiſe-Burden aus Liebe getragen; man hat denen
Abgematteten, Alten und Kindern, unter die Arme
oegriffen; man hat ſie freundlich empfangen; wohl

einlogiret; mit Speiß und Tranck, die Nackten
und Abgeriſſenen mit Kleidern, Tuch, Waſcht/
Geld und dergleichen, die Krancken mit Artzney ver—
ſorget; man hat offentliche Collecten fur dieſelben
geſammlet; man hat viele von ihnen in Dienſte, in

Zunf



Ma o e 69Zunfte, auf die Handwercke, in Schulen, in die
ArmenHauſer aufgenommen c. Eovangeliſche
Prediger haben ſie theils in Proceſſionen empfan
gen, und ſehr liebreich bewillkommet, ihnen gepredi
get, ſie catechiſiret, mit erbaulichen Buchern (als
der Bibel, Lutheri Schrifften, Arnds wahren Chri
ſtenthumu. d. g.) beſchencket, ſie in fernere informa-
tion genommen, denen weiter Reiſenden mit Fur
bitt-Schrifften gedienet; Evangeliſche Prediger—
Frauen haben denen Schwangern, Krancken und
dergleichen ſelber Handreichung gethan: zu alle
dem aber haben Chriſt-Evangeliſche Obrigkeiten
ſehr ruhmlich das Jhrige beygetragen, gute Ord
nungen gemacht, dem liebloſen Beginnen der Ca—
tholiſchen (z. E. da man Catholiſcher Seits in
Augſpurg die Thore eigenmachtig ſperrete, und den
Durchzug und das Ausraſten dieſes urmen wehr—
loſen Volckes unter dem Vorwand eines beſorgen

den Aufſtandes hart hinderte,) großmuthig wieder
ſorochen ihrer vielen in Dienſte und zum Unter

„kommen, bey den Burgern in Stadten und der
Bauerſchafft auf dem Lande, verholfen; denen wei
ter Gehenden Zehrung, Fuhrer und Recommenda—
tionsSchreiben mitgegeben, und alſo als Pfleger
und Saugammen der Kirche Chriſti gehandelt.
Dieſes edle Verhalten muſſe ihnen zum ewigen
Segen angeſchrieben bleiben?! Haben. nun alſo an
derwarts Hohe und Niedere gleichſam um die
Wette zu bezeigen geſuchet, daß ſie gut Evangeliſch,

und keine faule fruchtloſe Baume ſind; wie ſolten
wir unſers Ortes anders geſinnet ſeyn wollen? Und
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0 aje o ſloda man ihnen ſo gar aus Catholiſchen Landen, mil—
de Gaben zuſendet, ingleichen in Engeland und ſonſt
noch jetzo Collecten für ſie anſtellet; wie ſolte ſolche
Alt-Apoſtoliſche Liebes-Anſtalt uns fremde dun—
cken? Manleſe Apoſtel-Geſch.in, 29. und betrachte
vor GOtt. was daſelbſt das Wort, Ein ieglicher,
auf ſich habe: man ſchlage auch nach Rom. 15,26.
1. Cor. 16,1.

Vlll. Jbhrer ſind viel; und die brauchen
viel. Uber zwantzig tjauſend Catholiſch geheinent
Seelen hat der unbegreiflich machtige und wurcken
de GOtt auf einmal erwecket, daß ſie ſich zu der
Anaſpurgirhen Confeſſien vor ihrer Catholiſchen
Clertſey und Obrigkeit, zum Wunder der Weltbe
kennet haben. Die allermeiſten ſtecken aujetzo
noch im Sultzburgiſchen, und wenns nach der Bil
ligkeit geht, haben ſie drey Jahre Friſt. ihre Guter
zu verkaufen und heraus zu zlehen. Aber wer Er—
fahrung hat, weiß wohl, was vor hochbethrante
Fruchte der ReligionsHaß zu tragen pflege. Neun
Klafftern tieff unter der Erde im Gefangniß wegen
der Religions-Umſtande ſtecken; 70. bis go. Kopfe
deßwegen in allerhand Gefanöniſſen halten: alle
Sauuden neuer wunderlicher Anklagen und plotzli
cher LandesRuumung gewartig ſeyn; iſt wahrlich
kein Kinderſpiel. und macht eine nach der reinen
Duahrheit des Evangelii begierige Seele des Jam
mer-vollen Vaterlandes leicht vergeſſen. Folglich
ſind der redlichen Saltzburtger immer mehrere zu er
warten. So brauchen ſie denn unſere heiſſen
Sieuzer und bethrante Furbitten zu GOtt Sie

rau



vs o Sſo 71brauchen Furſchrifften und Furbitten bey Menjchen.
Sie brauchen eine zeitliche kluge Furſorge und U—
berlegung, wo, wie und was wir Jhnen beweiſen
konnen, wollen und ſollen? Sie brauchen, wenn
Gie kommen, unſer unverſtellt-qutiges Hertz; ein
freundlich Auge, deſſen ſich dieſe Abgemergelten er—

ſreuen mogen; ein woilliges Ohr; viele Gedult und
Sanfftmuth von uns, (denn es ſind ſchwache, fehl-—
bare, verſchuchterte Kinder;) manchkerley auſerliche
Hulffe, Fuhrung, Forderung. Was nun GOit
uns ſchenckt und erhalt, iſt auch Jhre. Vielleicht
kanſt du von 2. Rocken einen enibehren? Vielleicht

baſt du noch mehr als zwey Vielleicht hat man
cher Saltzburger nur einen, und dazu, weil er ihn im
Regen und Schnee zum Aufzug und Bette gebrau
chen muß, ſehr ubel beſchaffen? Lies doch Luc. z,11.
Du haſt etwa altes Geld, das vor Dieben, Feuer
und Feinden nicht ſicher. Jn Nordlingen legie ei
ner zu ihrer Collecte einen 20fachen Ducaten.
CGOtt vergelte es ihm offentlch!) Jn Augſpurg
gab ein im ArmenHauſe lebender Knabe ſeinen
gantzen SpaarHafen (SpaarBuchſe) ſo etwa
2. fl. austrug, ſrolich an die Emigranten. So
konnen Reiche und Arme, Alte und Junge, Eltern,
Kinder und Dienſtboten, wenn ſie nur wollen, be
weiſen, daß ihre Liebe rechter Art ſeh. 2. Cor. g, 8.
Hat iemand geitohlenes oder ubel-erworbenes
Gut bey ſich, und weiß es an den rechten Ort und
Perſon nicht zu bringen, ſo bleibt er doch im Ge-—

tichte GOttes ein Dieb, ſo lange ers behalt. Her—
aus damit: Was ſoll der Koth deine eigene theu
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72 A o 2er erkaufte Seele quaten? Sprich mit dem unge
heucheltbußfertinen Zachao: Siehe, HErr, die
Halfte meiner Guter gebe ich den Armen, und ſo ich
jemand betrogen habe, das gebe ich vierfaltig wie
der. Luc. 19,8. O eine edle Rache wider den,
dich, du arme Creatur, verblendenden und verfuh
renden Satan! Sauffer, Praſſer, Kleider-Nar
ren, Verſchwender, Sclaven der tollen Gewohn
heiten, die z. E. bey Hochzeiten, Kindtaufen ec. wi
der GOtt, Vernunft, Obrigkeitliche Verbote und
eigene Wohlfarth ſo viel vereiteln, dieſe alle ſte
hen doch um Chriſti Befehls und heiligen Exemptls
willen davon ab, bekehren ſich zu dem HErrn, und
wenden ihr ubriges im Glauben, weislich und demu
thig, ohne Geitz und Hoffart, und ohne Geſuch und
Einbildung eines Verdienſtes an. Endlich, haſt
du viel, ſo aib (unter ſo viele) reichlich; haſt du we
nig, ſo gib doch das wenige mit treuem Hertzen.
Tob. 49.

JX. GOtt wird ſich daruber freuen.
Buſſe und Glauben machen Freude im Himmel;
auch ihre Fruchte. Der himmliſche Vater freuet
ſich! wenn er das Ebenbild ſeiner Barmhertzigkeit
an ſeinen Barmhertzigkein-ubenden Kindern ſiehet.

Der HErr JEſus, der Sohn GOttes, (den dielieben Saltzburger, wider die falſchen Auflagen ih-

rer Verfolger, fur den ewigen Sohn des Baters
mit uns bekennen,) freuet ſich, wenn er ſeinen Sinn
(da er ſich deiner, meiner und unſer aller geiſt- und—
leiblichen Noth ſo hoch angenommen, und noch tag
lich treulich gnnimmt,) in dir findet, der doch unſtrei
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VDh otig in wahrhaftigen Glaubigen ſeyn muß, Philip. 2,
5. Der Heilige Geiſt freuet ſich, wenn ſein gott—
licher Trieb (auch durch ſolche Vorſtellungen aus
ſtinem Worte) an dir nicht vergeblich iſt, und der
von ihm gewirckte Glaube in der Probe beſtehet.
Jn Wahrheit, GOtt mercket ſichs, ſo gar wenn ei
ne Seele, die Chriſtum noch nicht recht kennet, viel
betet, und einfaltig Almoſen giebet. (Apoſt. ro, 2.
4.) Ermerckt ſichs, wenn auch eine arme Witt—
we nur 2. Scherflein in den Gottes-Kaſten zu Col
lecten u. d. g. einleget. (kuc. 21, 1c4.) Ja Chriſtus

bekrafftigetsmit einem Eide, (man mochte es ihm
ſonſt nicht glauben,) daß wer, da er nicht mehr kan,
dennoch, bey Gelegenheit, einen Becher kaltes Waſ
ſers einem Armen aus Liebe reichet, ihme ſolches
nicht unbelohnet bleiben ſoll. (Matth. 10, 42.)
Niemand halt ſein Wort ſo raiſoneble und treulich
als GOtt. Es freuet ihn, wenn er den frommen,
milden, gutigen Hertzen durch ſein Vergeltungs—
Recht wieder aus Gnaden Gutes thun kan. Einen
frolichen Geber (dem es eine groſſere Freude iſt, daß
er geben kan, als dem, der es annimmt, hat er lieb.
Wer da ſaet ini Segen, wird auch erndten im Se—
gen. 2. Cor.8,/7. 6. Wer weiß, wie bald du hier,
in dieſem Leben, ſeines und deines Nachſten (offt
auch eines armen Menſchen) Beyſtandes nothig ha
ben wirſt? GOtt iſt nicht ungerecht, daß er vergeſ—
ſe deines Wercks und deiner Arbeit der Liebe, die
du beweiſeſt an ſeinem Namen, da du den Heilgen
dieneſt. Ebr.6, 1o. Und was vor Wercks macht
nicht der ſuſſeſte Heyland aus den ſchwachen Wer
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2  8 ocken der Liebe an jenem Tage? Man leſe das voran
angezogene Matth. 25. za. ſeqga. Da wird mancher
Saltzburger auftreten und ſagen: HErr JEſu,
dieſer Mit-Bruder (MitSchweſter) hat meinet—
wegen ſo vielgethan, geredet, gebetet, geſchrieben—
mir dis und das gegeben, und deine heilige Satzung
von der Liebe an denen Fremdlingen (5. B. Moſ.
10,18. 19. C. 161 11. 14. u. ſew.) zartlich reſpecti
retc. daß du alsdann vor Beſchamung, Liebe und
Freude weinen wirſt. Aber zu allen liebloſen, un—
barmhertzigen, kaltſinnigen, Chriſt-loſen Maulund
Heuchel-Chriſten, wird der gerechte Richter ſpre
chen: Jhr habt-mich nicht geſpeiſet, nicht getran
cket, nicht beherberget, nicht bekleidet: (Matth.25/«
42. az.) Mithin wird ein unbarmhertziges, obwol
gerechtes, Gericht ergehen uber den, der nicht
Barmhertzigkeit gethan hat. Jac. 2, 13.

X. Durch die Liebe und Wohlthat wert?
den dieſe Armen ſehr erquicker und dir ver?
bunden werden. Stelle dich hier abermal an ih
re Stelle. Sie kommen aus groſſem Trubſal.
Wiewohl wurde dirs thun, wenn du gantz arm,
ſchwach, ausgemergelt wareſt, und iemand labete
dich? Laß ſie alſo nicht irre werden an dir. Aer
gere dieſe Kleinen und Schwachen im Glauben we
der alſo noch ſonſten nicht, der Teufel iſt dir und ih—
nen feind, und wird dich und ſie ſonſt zu ſichten ſu
chen. Widerſtehe demſelben. Deine thatige Lie
be wird ſie zum Dancken, Thranen, Furbitten und
Segnen reitzen. Erhoret GOtt das Gebet eines
Nothleidenden, Verachteten, Betrubeten, Armen

wenn
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ze 777wenn er miut traurigen gertzen uber dich kla
get; (Sir. 4/ 126.) ſo wird ers auch erhoren, wenn
du ihm wohlthuſt, und er mit Freuden-Thranen
den Segen des Allerhochſten uber dich erbittet.
Hier dencke wieder an Eſa. g8, 8. ſeqq. Pſ. at, 224.
Spruch. 19/17. Luc. 14, 12214.

Xl. Durch lobliche Exempel werden auch
andere mehr zu gleicher Tuctend der Liebe und
Milde gereitzert. Es iſt ſchon ein Segen der Lie
be, wenn mich iemand ſiehet dem Durftigen Gu—
tes thun, und meinem Exempel folget; Denn ſo
macht er mirs erſchwinglicher, und GOtt und dem

Durfftiaen angenehmer. Der Heilige Geiſt will
nicht, daß einer, oder ein Ort, alles ubernehmen ſol—
le, aber auch nicht, daß ſich eines dem andern entzie
hen ſoll. Siehe 2. Cor. 8, 13. Die Gelegenheit,
und das Vermogen und der Wille, Gutes zu thun,
iſt alles Gnade. v. Die Gemeinen in Macedo-
nia waren ſehr arm, und ſteuerten doch reichlich in
aller Einfaltigkeit, v. 2. nach allem Vermogen, ja
uber Vermögen waren ſie willig. v.3. Weil
ſie nun ſo fleiſſig waren, reitzete Paulus die Corin—
ther durch ihr Exempel, v. g. als deren eigenes Ex—
empel ſchon vorhin viele gereitzet hatte. c. ,2. So
gehets billig noch heute unter Chriſt-Evangeliſchen
Gemeinen. Niemand warte auf den andern.
Niemand richte ſich nach geitzggen Gebern. Du
kanſt doch Chriſto, der ſich gantz fur dich gegeben,

Und mit dem dir der Vater alles, alles ſchencken
will, in ſtinen Gliedern niemals zu viel geben.

RXil. Es wetden noch mehrere aufge—
muntert werden Nch zu der Evangeliſchen

Wahir—
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16 S2 o e0Wahrheit zu bekehren. Duagchteſt eine glaubi
ge Seele billig hoher, als die gantze vergangliche
Welt: Und ſiehe, im Saltzburgiſchen Ertz-Biß
thum ſind ietzo uber oooo. von GOtt zum Evan
gelio erweckte Seelen. Wer weiß, wo noch an
dere groſſe Hauffen ſtecken, wie zu den Zeiten Elia?
1. Kon. i9, 18. Es muß doch noch vor dem Abend
lichter werden. Zach. 14,7. Vor 26. Jahren
ſchrieb Herr D. V. E. Loſcher die geheimen Gerichtt
GOttes (Leipzig und Magdeburg 1706. 4) Er
ſetzt oben an den Spruch, Offenb. 16, 5. 6. 7. und p
88. andere, auch aus Offenb.i4. und Cap. 16. 19
und darinnen hat er Recht. Wenn wir nun in der
That ſelbſten, durch Beweiſung der Liebe an denen
Vertriebenen und Emigrirten darthun, man be
ſchuldige uns unbillig, daß wir gute Wercke verbie
ten ſolten, da wir doch alles, was GOtt befohleh
billig lieben und uben, aber damit die Seligkeit u
erwerben nicht glauben. Liebe macht GegenbLie
be, und verbindet, als das Band der Vollkommen
heit, was zuvor getrennet geweſen. Und ſo wer
den wir ſeyn als die Armen, aber die doch viel
(geiſtl.) reich machen. 2. Cor. 6, io. Welch un
ausſprechliche Freude und Segen wird das ſeyn!
Es iſt uns nicht um einen groſſen Hauffen zu thun
ſondern um die Erkanntniß der Wahrheit zur Gott
ſeligkeit, und um die Seligkeit der armen Menſchen.

O du Heyland aller Menſchen, HErr JEſu!
fordere ſie doch in gottliche Krafft!

Amen!
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